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Gieße auf z
heißes gemeines W asser sechzehn Unzen.

Sie werden vier Stunden hindurch digenrt, dann colirc. In
der Colatur von dreizehn Unzen löse bei gelinder Warme auf

weißen Zucker zwei Pfund,
worauf es durch einmaliges Aufkochen ein bräunlicher Syrup
werde.

Anmerkung. Alle Syrupe, die in gut verschlossenenGe¬
fäßen an einem kalten Orte aufzubewahren sind, müssen klar, mit
Ausnahme (des Ammoniak- und) des Mondelsyrups, durch¬
aus nicht durch Gährung verdorbenseyn, und den Geruch und
Geschmack der Ingredienzen erkennen lassen.

T'ai-tal'l« ammaniaw». Ammoniakweinstein.
(^»rlasuz «nlul>i!iz ÄMinoniacali». lartraz Kalico - »m-

inonicuz.)
Nimm: gereinigten Weinstein, soviel als beliebt.

Löse ihn in einem zinnernen Gefäße auf in
einer hinreichenden Menge heißen destiUirten Was»

fers.
Dann setze hii^u

fohlen saure Ammoniakflüssigkeit,
soviel, daß das Ammoniak ein wenig vorwalte. Die einige Zeit
hindurch bei Seite gestellte und filtrirte Flüssigkeit werde in ei¬
nem gläsernen oder porzellanenen Gefäße bei gelinder Wärme
verdampft, dann, nach Ersehung des Ammoniaks, welches sich
verflüchtiget hat, bei Seite gestellt, damit Krpstalle sich vereint»
gen, welche abgewaschen, getrocknet, und in einem gut verschlos»
senen Gefäße aufbewahrt werden.

Sie müssen sehr weiß, zuerst etwas durchsichtig, mit der Zeit
undurchsichtig, in Wasser leicht oufiöslich, von einem kühlenden
bitlern Geschmacke, soviel als möglich neutral, und von metalli¬
schen Verunreinigungen und weinsteinsaurer Kalkerde frei seyn,
was wie bei dem weinsteinsauren Kali erforscht werden kann.

Wer dieses Salz zuerst dargestellt habe, oder in welchem Jahre dieses
geschehen sey, läßt sich nicht mit Gewißheitangeben; doch muß es schon
in der letzten Hälfte des i?. Jahrhunderts bekannt gewesen sepn, da Nie.
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Lemerp l<N5 mit diesem Salze einen auflöslichen Vrechweinstein zu
bereiten vorschreibt. Schon l7«w hat Nothe eine freilich ganz unvollstän¬
dige Vorschrift zur Vereitung dieses Salzes gegeben, die aber erst li5u
bekannt wurde. Caspar Neu mann gab eine mit den später» im
Wesentlichen übereinkommendeVorschrift zur Bereitung dieses Salzes t?3»
gaben die Herausgeber der preußischen Pharmakopoe die auch noch in der
bisher gültigen Ausgabe von I8t3 aufgenommene Vorschrift, daß gereinig¬
ter Weinstein mit kohlensauremAmmoniak etwas übersättigt, die Auflösung
filtrirt und bei gelinder Wärme zur Trockne verdampft werden sollte. Da
aber immer ein Tbeil Ammoniak bei dem Verdampfen verflüchtigt wird, so
hatte schon !798Westrumb vorgeschlagen, dieses Salz durch Krystallisa-
tion darzustellen, welches Verfahren von Trommsdorff und Gren
angenommen,und ebenso 1805 von Bucholz für zweckmäßig gefunden und
beschrieben wurde. Das durch Abdampfen der Salzlauge bis zur Trockne
bereitete Präparat enthält aber auch selbst bei sehr gelindem Abdampfen,
noch mehr aber, wenn das Abdampfen bei etwas stärkerer Hitze geschah,
eine nicht unbedeutende Menge Weinstein, daher hat denn unsere jetzige
Pharmakopoe vorgeschrieben, dieses Salz durch Krystallisation darzustellen.
Indessen entweicht auch hier während des uöthigen Abdampfens Ammoniak,
und man muß daher die Lauge so concentrirt wie möglich bereiten, so
wenig wie möglich Wasser zur Auflösung des Weinsteins anwenden, damit
lein langes Abdampfen nöthig werde. Gempt (Vrandes's Archiv XI.
S.3?«>.) erhielt dadurch, daß er die völlig neutrale concentrirte Lange, durch
Sättigen des Weinsteins mit flüssigem Aetzammouiak bereitet, die zur
Abscheibungdes weinsteinsauren Kalkes einige Tage hingestellt worden, mit
Weingeist von 8ö Proc. übergoß, besonders schöne, regelmäßige, vierseitige
Säulen, die erst nach 4 Wochengesammelt wurden. Dufl 0 s (Vrandes's
Archiv XXIII. S. 162.) empfiehlt diese Neutralisation des Weinsteins durch
Aetzammoniak besonders «ei Bereitung dieses Salzes im Winter. In die
Aetzammoniakflüssiakeitwird so lange fein gepulverter Weinstein geschüttelt,
als derselbe noch beim Schütteln aufgelöst wird. Wenn sich die Auflösung
klar abgesetzt hat, wird sie in eine Porzellanschale gegossen, und bleibt 24
Stunden in der Kälte stehen, wo dann das Salz in schönen großen Kry-
stallen angeschossensepn wird. Nötscher sBrandeo's Archiv XIV. S.
t8s..) löst 2 Unzen krystallisirte Weinsteinsäure in 8 Unzen destillirtem
Wasser auf, nentralisirt diese Auflösung mit kohlensaurem Ammoniak, löst
dann in dieser Salzlauge wieder « Unzen K»Ii larlalicum auf, filtrirt
und dunstet zur Trockne ein. Der Rückstand löst sich vollkommen klar in
Wasser auf, und setzt keinen Weinstein ab. Es muß indessen dieses Salz,
der Vorschrift unserer Pharmakopoe gemäß, in Kcpst„llen dargestellt wer¬
den; man bringt demzufolgeden gepulverten Weinstein mit seinem doppel¬
ten Gewichte Wasser in einem zinnernen Kessel fast zum sieden, und setzt
so lange trocknes kohlensaures Ammoniak hinzu, als noch Brausen entsteht,
und das überschüssige Ammoniak sich durch den Geruch zu erkenuen giebt.
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Man läßt den ausgeschiedenen weinsteinsauren Kalk ablagern, bringt
zuerst die belle Flüssigkeit und zuletzt auch das Trübe auf das Filtrum,
und stellt die Lauge einige Tage zum Krpstallisiren hin. Die von den
Krystollen abgegosseneLauge bringt man mit einem Zusätze von Ammo¬
niak in einer Porzcllanschale über ganz gelindes Feuer bis zur Erscheinung
eines Salzhäutchens; es entweicht dabei ein Theil Ammoniak, und es
scheidet sich dann ein wenig Weinstein aus, der sich aber durch etwas
zu der heißen Flüssigkeit zugesetztes kohlensaures Ammoniak beim Umrüh¬
ren leicht wieder auflösen läßt. Man stellt nun wieder die Lauge zum
Kiystallisiren hm, und wiederholt dieses Verfahren, so lange noch Kry-
stalle erhalten werden, wobei man jedesmal der abgegossenenLauge et¬
was Ammoniak zusetzt. Die Krystalle werden zwischen Fließpapier bei
gewöhnlicher Temperatur so schnell als möglich getrocknet, und in gut
verstopften Glasern an einem kühlen Orte aufbewahrt.

Der Ammoniakweinstein krystallistrt in farblosen, regelmäßigen, vier¬
seitigen Säulen mit zwei schmalenund zwei breiten Seiten, und einer dop¬
peldachförmigen Zuspitzung. Sie sind zuerst etwas durchsichtig, werden aber
mit der Zeit undurchsichtig. Der Geschmackist kühlend, stechend, salzig.
Sie sind in 2 Th. kalten und in dem gleichen Gewichte kochenden Wassers
auflöslich. An der Luft lassen sie Ammoniak fahren und es regenerirt sich
Weinstein. Netzende Alkalien entwickeln daraus Ammoniak. Alle Säuren
entziehen dem Doppelsalze das Ammoniak und Weinstein wird wiederherge¬
stellt. Es ist dieses Präparat ein Doppelsalz, bestehendaus 1 At. einfach
weinsaurem Kali s— <t26,8S5) und i At. einfach weinsaurem Ammoniak

l^-to5,,i2,), erhält also die Zahl /<l' -^ iVtl^'I'—2478,284. Hier¬
aus derechnet enthält es 57,57 weinsaures Kaü und 42,42 weinsaures Am¬
moniak, oder auch 67,51 Weinsäure, 25,80 Kali und 8,66 Ammoniak. Da
die Weinsäure ein so großes Bestreben hat, mit dem Kali das zweifache
Salz, den Weinstein, zu bilden, andrerseits das Ammoniak so sehr geneigt
ist, Gasform anzunehmen, so bietet die leichte Zersetzbarleit dieses Doppel¬
salzes nichts Auffallendes dar, sondern es findet in dem erwähnten chemi¬
schen Verhalten der Vestandtheile dieses Doppelsalzes seine Erklärung.

Die Güte des Präparats geht aus den angegebenen Eigenschaften
desselben hervor. Auch müssen beim Verordnen alle Säuren und die
Alkalien vermieden werden.

I'ai-tarus boi-axatuz. VoNNWeinsteiN.

(Li-smor- 1"artai-i Lolulnüz. Anflöslicher Weinsicinrahm.)
Nimm: Vorar ein halbes Pfund.

Dem in einem passenden Gefäße
mit dem Zehnfachen siedenden d estillirten Was¬

sers
aufgelösten setze hinzu'
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gereinigten Weinstein anderthalb Pfund,
oder soviel als aufgelöst wird.

Die Flüssigkeit werde bei gelinder Wärme zur Consistenz eines
etwas dicken Syrups verdunstet, dann mit drei Theilen destiltir-
ten Wassers gemischt, filtrirt und im Dampfbade zur Trockne
gebracht. Das trockne in Pulver geriebene Salz bewahre in
einem gut verschlossenen Glase auf.

Es sey weiß, leicht feucht werdend, von saurem Gesckmiacke,
in der gleichen Menge Waffer auflöslich, und von metallischen
Verunreinigungenfrei, was durch schwefelwasserstoffhaltigeAm-
moniatssüssigkeiterforscht wird.

Der Borarweinsteinwurde 1732 von Le Fevre, einem Arzte zu
Ulm, wahrscheinlichindem er sich einen auflöslichen Weinstein dereiten
wollte und sich dazu des Voraies bediente, entdeckt. Durch Lemery
wurde die Entdeckung dieses Salzes, welches gleich anfangs auflösllcker
Weinsteinrahm(c«m<,r l'arlai-i lolul>ili5) genannt worden, in den Me»
moiren der pariser Akademie mitgetheilt. Er schrieb dazu vor, 2 Th. Bo-
rar und 4 Th. Weinsteindurch Auflösen in 12 Th. Wasser zu vereinigen.
Dieses anfangs von Mehreren bestätigte Verfahren wurde späterhin «uf
mannigfaltige Weise von den Chemikern, besonders in dem Verhältnisse
der Stoffe gegen einander, abgeändert; einige nahmen auf 1 Th. Vorar
2 Th-, andere 3 Th. und noch andere 4 Th. Weinstein, auch wohl lz
oder 2i Th,; jedoch scheint man das VerMtniß des Weinsteins zum Vorar
wie 3 : l als das ricktigere angesehen zu haben. Diese Abänderung des
Verhältnisses geschah größtentheils, um dadurch ein richtigeres Verfahren
auszumitteln. Wieglet, schrieb 1731 zweckmäßig vor, i TH. Borar in
tl» Th. Wasser zu lösen, so lange Weinstein hinzuzusetzen, bis die letzte
hineingetragenePortion unaufgelöst liegenbliebe, und hierauf die klar ftt-
trirte Flüssigkeit zur Trockne zu verdunsten. Diese Vorschrift ist denn auch
jetzt noch in unserer Pharmakopoe,sowie in den früher« Ausgaben, aufge¬
nommen, und nur zur Abscheidung des weinsaureu Kalks ist zweckmäßig
vorgeschrieben,das durch Verdunsten der stltrirten Auflösung zur Consistenz
eines dicken Syrups erhaltene Salz mit 3 Th. destillirten Wassers zu mi¬
schen, die Auflösung von dem dann unaufgelöst bleibenden Kalksalze klar
abzufiltriren, und in einer Porzellanschaleunter Umrühren zur Trockne zu
verdampfen. Wenn sie noch in der Wärme eine zähe schwer knetbare Masse
bildet, wird sie schnell in einem recht trocknen Mörser zerrieben, und das
Pulver sogleich in einem trocknen wohlzuverstopfendenGlase aufbewahrt.

. Der Vorarweinstein ist unkrvstallisicbar, er bildet eine gelblichweiße
durchscheinendeMasse von gummigem Ansehn, völlig trocken und zerrieben
aber ein weißes Pulver. Er hat einen salzigsauren Geschmack,reagirt auch
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sehr sauer, daher bei seiner Bereitung metallene Geräthschaften vermieden
werden müssen, er stießt in feuchter Luft zusammen und wird endlich
ganz flüssig. Hat man dieses Salz vor dem Pulvern nicht auf das
sorgfältigste ausgetrocknet, so backt er in den Gläsern, in denen er auf¬
bewahrt wird, zu einer sehr festen Masse zusammen, so daß man ihn,
ohne das Glas zu zerschlagen, oder das Salz wieder in Wasser aufzulö¬
sen, nicht herausbringen l«nn. Der Vorarweinstein ist in z Th heißen
und in gleichen Theilen kalten Wassers «uflöslick, auch löst er sich ein
wenig in schwachem Weingeiste auf. Er ist als ein durch chemische
Vereinigung zweier schwer auflöslicher Salze gebildetes leicht auflösllches,
saures Doppelsalz aus dem zweifach weinsauren Kali und dem borsauren
Natron anzusehen,und zwar als zusammengesetztaus 3 At. wafferleereu
zweifach Weinsäuren Kalis (—67yi,448, nämlich tt'?' —2263,816. 3,
siehe l'arlarul llepui-Hll,! weiter unten), und I At. wasserlcerenborsau-
ren Natrons, Borar s-1262,363), wonach der Vorarweinsteindie Zahl
erhält 3li^° -s- IVaü — 3054,3!!. Berechnen wir hieraus das Ver-
hältmß der Nestandtheile, so erhalten wir L4,32 Weinstein und 13,0»
Borar, oder: Kali 21,9?; Weiniü'ure 62,35; Natron 4,85; Borsäure
10,82. Nehmen wir diese Ansicht über die chemische Constitutiondes in
Rede stehenden Salzes als richtig an, so finden wir die in der Phar¬
makopoevorgeschriebenenVerhänmssezwischen Bor«! und Weinstein sehr
gut damit übereinstimmend,6 Unzen Borar nämlich sind gleich 2,1754
Unzen wasserleeren borsauren Nairons, da in» Th. Borar 47,11 Wasser
und 52,89 wasserleeres Salz enthalten; wenn nun 15,68 desselben sich
mit 84,32 wasserleeren zweifach weinmuren Kalis zu 100 Vorarweinstein
verbinden, so erfodcrn die 3,1734 Unzen wasserleeren borsauren Natrons
l7,07 wasserleeren zweifach Weinsäuren Kalis, welche in 1792, also bei¬
nahe vollkommen genau in 18 Unzen Weinstein enthalten sind, da dieser
auf 1 At. wasserlceren Salzes (— 2263,8iK) 1 Ät. Wasser (— l!2,ä?9)
enthält. Vucholz hielt dieses Doppelsalz für ein bloßes Gemenge
von saurem Weinsäuren, Natron und borarsauremKali, welche beide
Salze durch Austausch der Bestandthettegebildet würden, und er nennt
daher den Vorarweinstein: saures, borarsaures Kali enthaltendes, weinstein¬
saures Natron. Schon Vogel lSchw. I. XVIII. S. 139.) machte aber
gegen diese Ansicht Einwendungen und zeigte durch Versuche, daß die star¬
ten Mineralsäuren, Schwefelsäure, Salpetersäure, Salzsäure, leinen
Weinstein fallen, sondern daß dieser allein durch zugesetzte Weinsseiu'äure
erzeugt werde. Aus der Auflösung dieses Salzes, die leicht schimmelt, setzt
sich, wenu sie concentrictist, «kurzer Zeit eine nicht unbeträchtliche Me,!ge
eines weißgrauen Niederschlages ab, welcher von Vucholz für saures Wein¬
stein scmeö Natron, von Vogel für we in sie ir, sauren Kalk erklärt wird.
Geiger bemerkt, daß die beträchtliche Menge des öfters aus der Lösung
mit der Zeit sich ausscheidendenNiederschlagesdie Angabe V og el's bezwei¬
feln lasse, um so mehr, als der Niederschlag sich auch durch einen deutlich

/
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sau«n Geschmackauszeichne. Gleichzeitig führt Geiger an, daß eine
von ihm vor in Monaten bereitete sehr concentrirte Lösung zwar auf
der Oberfläche Schimmel ansetzte, daß sich aber leine Spur von Nieder»
schlag gebildet hatte.

In Frankreich wird der Borarweinsteinaus Weinstein und Vorsaure
bereitet, und zwar nach dem französischen 6°ä«x meäicamenlalil« aus 5
Th, des ersteren gegen l Th der letzteren; nach Vogel 4 : l. Dieses
Salz ist nicht so zerfließlich an der Luft, aber »och leichter ouflöslick in
Wasser, als das nach unserer Pharmakopoe bereitete, und es ist nach So»-
beiran (Geiger's Magazin Vlll. S.22i.)eineVerbindung von ungefähr
gleichen Atomen einfach weinsaurem Kali und weinsaurer Vorsäure, worin
das Kali und die Borsäure gleiche Quantitäten von Sauerstoff enthalten
sollen, was jedoch nicht mit den zur Bereitung des Salzes angewandten
Mengen übereinstimmt. DieBorsäurezeigt hier, wie manche der schwäche¬
ren MetallsHuren (Oryoe negativ-elektrischer Metalle) die Eigenschaft,sich
als Salzbasls mit der mächtiger« Weinsäurezu verbinden.

Verunreinigungendes Borarwemstewstonnen seyn weinsaurer Kall
und auch Weinstein, der aus der Auflösung in 2 Th. lalten Wassers sich
absondert, und metallische Beimischungen, wenn bei der Bereitung metalli¬
sche Geräthschaftenangewendet worden, die durch wasserstoffschwefligcs
Schwefelammonium entdeckt werden, daher denn auch selbst zinnerne Kessel
nicht angewendet werden dürfen. Zinn wird durch Goldauflisung, Eisen
und Kupfer werden durch Cpaneisenkalium und Gallustinctur angezeigt.

Zur innerlichen Anwendung wird dieses Doppelsalz in der Auflösung
verordnet, da die Zerfließlichkeit die Anwendung desselben in Pulver-
und Pillenform verhindert; auch darf die Auflösung nicht in metallenen
Mörsern bewirkt werden.

l'ÄrtHru» äeprlraw8. Gereinigter Weinstein.
(Tremor 1'artari. Weinsteinrahm. Litartr»» Kalicu» cum
^Hua c!eriur«tuz.)

Die Weinsieinkry stalle, von den grobem frcmdarti»
gen Verunreinigung"» durch Auslesen und durch das Sieb
abgesondert, werden mit kaltem gemeinem Wasser abge¬
waschen, wieder getrocknet, und in einem reinen und trocknen
eisernen Mörser in Pulver gerieben.

Es sey ein sehr feines und sehr weißes Pulver.

Die Weinsieinlrpstalle ci, Th. S. 972.) werden zur meoicmischenAn¬
wendung von den ihnen mechanisch anhängenden Unreinigleiten bcfreit, und
in ein recht feines Pulver gebracht. Eine geringere Menge weinsaurer
Kalkerde wird ihnen beigemengt bleiben, was sie jedoch nicht untauglich
macht, nur sehe man darauf, daß sie lein Kupfer enthalten, in welchem
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Falle sie schon eine grünliche Farbe zeigen, auch in der heißen Auflösung
durch Cyaneiscnlalium rvthbraun niedergeschlagen werden, und nach dem
Einäscherneinen Rückstand geben, welcher Aetzammoniarflüssigkeit blan
färbt, und der in der salpetersanren Auflösung an eine blanke Messer¬
klinge das Kupfer metallisch absetzt. Solche verunreinigteWeinsteinlry-
stalle können durch Abwaschen mit Wasser nicht brauchbar gemacht wer¬
den, und sind durchausverwerflich.

Der reine Weinstein besteht nach Vergman aus 23 Kali und 77
Weinsteinsäure, nach Thomson aus 26,g Kali und 75,4 Weinstein«
säure, nach Verzelius aber enthält er 4ß Procent Waffer in seiner
Mischung, welches durch Wärme nicht ohne Zerstörungdes Salzes aus¬
getrieben werden kann, und dieses Salz, das zweifach welnsaure Kali,
ist zusammengesetzt aus 5 At. Kali s—589,9ll>), 2 At. Weinsäure
(-- lü73,9u«) und 1 At. Wasser (— it2,4?9), erhalt also die Zahl
li?' -s-ü — 2376,295, und enthalt in !00 Tl). hieraus berechnet:
Kall 24,82; Weinsteins«,« 70,44; Waffer 4,74. Das Wasser enthält
hier eben so viel Sauerstoff, als das Kali des Salzes, und man sollte
auch annehmen können, bemerkt Verzelius, daß der Lremol l'arw'-l
ein Doppelsalz sey, in welchem Kali und Wasser die Basen bilden (daß
es also aus neutralem oder einfach weinsaurem Kali und aus weinsau¬
rem Wasser bestehe.).

Der gereinigte Weinstein wird, als ein sehr schwer auflösliches
Salz, in Pulver gegeben.

* l'öi'tal'us /<3l'i'UAi'n<i8U8 «eu tnai-ti'atlis. Eisenhllltlger
Weinstein.

(I^arlsruz cnal^beatu«. I'artra« K«Iicn - lerrieuz.)
Nimm: salzsaure oxydirte Eisenauflösung an»

derthalb Unzen.
Zu dieser,

mit einer hinreichenden Menge destillirienWassers
verdünnt, setze hinzu

Aetzkalilauge, soviel als zur Niederschlagung des
Eisen oryds erfodert wird.

Den sorgfältig ausgesüßtcn Niederschlag mische mit
einer Unze gereinigtem Weinstein,

und koche ihn mit darauf gegossenen
acht Unzen destillirten Wassers

bis zur Hälfte. Darauf werden sie bei gelindem Feuer zur Dicke
eines etwas dünnen Ertracts verdampft. Auf die erfaltete Masse
gieße auf

D u I t's preuß. Pharmak. ll. ß»

>
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destillirtes Wasser drei Unzen.
Die siltrirle Flüssigkeit werde bei gelinder Warme zur Trockne
verdampft, und in gut verstopften Gefäßen aufbewahrt.

Dos Salz stelle eine grünliche in Wasser leicht auflisliche
Masse dar. __________

Aus dem bei Llobuli l^i-wi-! lerrußinozi Angeführtengeht hervor,
daß nur das Ei'enorpd mit der Weinsäure eine leicht auflösliche Ver¬
bindung giebi, daher denn bei dem hier vorgeschriebenen, zur etwanigen
innerlichen »Anwendung bestimmten Salze das aus dem Eisenchlorid
durch AelMi ausgeschiedeneCisenoryd zweckmäßig Anwendung findet.
Dieses Cisenoryd wird durch die freie Weinsäure des Weinsteins mit
Unterstützungder Wärme leicht aufgelöst, und bildet nun das bei ow-
Kuli l'Ällz» fel-l-uZino«! bereits erwähnte Doppelsalzaus weinsaurem
Kali und weinfauremEisenoryde, welchem aber noch etwas weinsaurer
Kall beigemischt ist. Um diesen abzuscheiden, nmd die bis zur Ertraci-
dicke verdampfte Masse wieder in Wasser aufgelöst, filtrirt und wieder
verdampft. Die Eigenschaften und die chemischeBeschaffenheit dieses
Doppelsalzes sind bereits oben erörtert.

I'ai-tgl-us n»ti-on»w5. Natronweinstein.
(8»! 3«Anelt«, l'ürti'»» «nlico natrieuZ oum ^liu«.)

Nimm: rohes k o hlensaures Natron, soviel als gefällig.
Löse es auf in

dem Sechsfachen heißen gemeinen Wassers.
Der in einem zinnernen Gefäße siedenden Lauge setze allmälig
hinzu

gereinigten Weinstein, soviel als genug ist,
daß das Natron beinahe neutralisirt werde. Die Flüssigkeit
stelle einige Stunden hindurch bei Seite, dann filtrirc und
bringe sie nach den Regeln der Kunst in Krystalle. Diese, wenn
sie undurchsichtig erscheinen, löse auf in

drei T heilen kalten gemeinen Wassers.
Darauf werde die Auflösung siltrirt und in Krustalle gebracht;
dicfe sammle, wasche ab und trockne sie.

Es müssen große, farblose, durchscheinendeKrystalleseyn, in
zwei T heilen Wasser oufloslich, von bitterlichem salzigem
Oeschmacke, von metallischen Verunreinigungen gänzlich, von
weinsteinsaurer Kalkerde soviel als möglich frei, was wie bei dem
weinsteinsauren Kali erforscht werden kann.
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Dieses Salz wurde von Peter Seig nette, Apotheker in Nochelle,

im Jahr 1672, und wahrscheinlichdadurch entdeckt, daß er zufällig aus der
Soda gezogenes Alkali statt Potaschenkalis zur Sättigung der Weinstein-
krystalle anwandte,um daraus den auflöslichen Weinstein, dessen Beschaf¬
fenheit und Bereitungsart damals noch wenig aufgeklärt war, zu bereiten.
Von seinem Erfinder wurde es Polychrestsalz, nach ihm Seigneitesalz, und
nach seinem Wohnorte Rochellersalz genannt. Der Name: Polychrestsalz
des Seignette (8nl pc>I^cl»-e5lum8eißnelle),blieb späterhin bis «uf dle
neuesten Zeiten der gebräuchlichste. Die Entdeckung S eigne tte's wurde
von ihm und seinen Nachfolgern so geheim gehalten, daß sie su Jahre lang,
besonders bei dem zuletzt häufig werdenden Gebrauche desselben, ein Mittel
zu großer Wohlhabenheitdes Entdeckers und der Seinigcn wurde. Erst
nach der Unterscheidung des Alkali der Soda und der Masche durch H i e-
ron 4?l2 wurde die Bereitungsart des Seignettesalzesdurch Geoffroy
undBoulduc, ohne daß der eine von den Versuchen des andern etwas
wußte, i?2t entdeckt, indem sie zufällig das aus der Soda gewonnene al¬
kalische Salz zur Sättigung der Säure des Weinsteinsanwendeten, nach¬
dem Voulduc es mit mehreren anderen Säuren versucht halte. Indessen
erkannten beide die wahre Natur des Seignettesalzes noch nicht, welche erst
nach der von Scheele im Jahr 1769 gemachten Entdeckung der Vestand-
theile des Weinsteins erkannt wurde. i??4 gab Scheele, da damals das
Natron nur aus der oft schlechten Soda bereitet wurde, und andere Dar¬
stellungsarten des Natrons noch nicht bekannt waren, ein Verfahren an, das
Seignettesalzoder Soda/atz darzustelle», nämlich dadurch, daß er 2 Pfund
gereinigten Weinstein mit Potaschenka/i sättigte, zu der heißen Auflösung 5
Unzen 2 Drachmen Kochsalz zusetzte, die Auflösung zur Ausscheidung des
schwefelsaure»Kalis aus der Potasche erkalten ließ, dann absiltrirte und
zur Krystallisation abdampfte. Der erste Anschuß war Seignettesalz, auch
der zweite, der dritte enthielt schon Digestivsalz und der vierte bestand ganz
daraus. Die vonScheele angegebenen Verhältnisse wurden später verän¬
dert, und zwar bis auftl Unzen Kochsalz zu 36 Unzen Weinstein. 4777
beschrieb auch Wenzel ein Verfahren, durch Vermischen des neutralen
weinsteinsauren Kalis mit schwefelsauremNatron das Seignettejalzdarzu¬
stellen, welches 4782 von Göttling genauer und vollständiger beschrieben
wurde; auf 3 Tl>. in neutrales weinsteinsaures Kali verwandelten Weinstein
2z Th. Glaubersalz. Da das hierbei entstehendeschwefelsaure Kali schwe¬
rer auflöslich ist, als das Digestivsalz, so erhielt dieses letztere Verfahren
bald den Vorzug i8U5 machte Bu ch 0 Iz die Beobachtung, daß, wenn
man der Auflösung des Glaubersalzes eine bedeutende Menge weinsteinsaures
Kali mehr, als zur Bildung des Seignettesalzes gehört, zusetzt, neben oem
Seignettesalze zuletzt auch ein reines weinsteinsaures Natron krystallisire.
Da jedoch die Reinigung des Seignettesalzesvon dem schwefelsauren Kali
nicht ohne Schwierigkeit war, so kehrte man, nachdem das Natron häufi¬
ger wurde, nicht nur durch die Auffindung des natürlichen in Ungarn, so»-

50^



b
788 1'grtÄi'U5 natronatuZ

»

der« auch durch die immer allgemeiner werdende Bereitung ans dem
Glaubersalzeund Kochsalze, auf den Weg der directen Zusammensetzung
zurück, und so wurde denn auch dieses Verfahren in die preußischePhar¬
makopoe von 1199 aufgenommen.

Zur Vereitung des Natronweinsteinslöst man eine beliebige Menge
kohlensauren Natrons in dem sechsfachen Gewichte Wasser in einem zinner:
ncn Kessel über Feuer auf, und tragt zu der siedenden Lauge in kleinen
Anthcilen gepulverien gereinigten Weinstein unter fortwährendem Umrühren
so lange hinein, als noch ein Aufbrausen dadurch hervorgebrachtwird. Man
wird ouf i Th Nalro» gegen iz Th. Weinstein verbrauchen. Der neu¬
tralen Lauge setzt man nun noch auf jedes Pfund des in Arbeit genomme¬
nen kohlensauren Natrons eine halbe Unze desselben hinzu, bringt die Lange
nun in einen steinernen Topf, und überläßt sie >i bis 24 Stunden der
Ruhe, damit sich der weinsaure Kalk abscheiden könne, was durch eine«
geringen Ueberschuß an Natron sehr begünstigt wird, da die neutrale Wein¬
säure Kalkerde eine in kaltem Wasser fast unauflösliche Verbindung ist, die
aber durch einen Ueberschuß an Wems8u« zu einen» auflöslichen Salze, der
sauren WeinsäurenKalkerde, wird. Von dem ausgeschiedenenBodensätze wird
die Lauge ab-, und ans ein wollenes mit Fließpapierbedecktes Seihetuch
gegossen, zuletzt auch der Bodensatzdarauf gegeben, und dieser einigemal mit
Waffer abgewaschen. Die durckfiltrirte Lauge wird nuu bei gelindem Feuer
in der Ruhe abgedampft, bis ein Tropfen derselben, auf einen kalten Kör¬
per gebracht, Zalzkrysiaüebeim Erkalten erkennen läßt. Man gießt nun
die soweit abgedunstete Lauge in eine Porzellanschale, und stellt diese an
einen kühlen Ort, damit die Krystalle in der Ruhe anschießenkönnen. Von
diesen wird die Lauge «I'gegossen,wieder verdunstet, und wie vorhin verfah¬
ren, welches man so lange wiederholt,als die Lauge noch Krystalle giebt.
Sind die Krystalle noch durch Weinsäure Kalkerde getrübt, sind sie nicht
gehörig durchscheinend,so werden sie in 5 Th. kalten Wassers wieder
aufgelöst, von der darin unauflöslichen weinsauren Kalkerde durch Ftt-
triren befreit, und wieder in Krystalle gebracht. Die letzten Anschüsse
des Salzes fallen gewöhnlich etwas gelblich aus; diese hebt man beson¬
ders auf, und wenn man eine hinreichende Menge davon gesammelt hat,
so löst man wiedcr ix Waffer auf, kocht die Lauge mit frisch ausgeglüh¬
tem Kohlenpulver bis zur Entfärbung, uud tryüallisirt von neuem.

Die Bildung dieses Doppelsalzes beruht einfach auf der Verwandtschaft
der Weinsäure zum Natrcn, welche stärker ist, als die Verwandtschaft der
Kohlensaurezum Natron; es wird also der eine Antheil Weinsäure von
den 2 Antbeilen der im Weinsteine mit dem Kali verbundenen Weinsäure,
der nur lose, gleichsam durch das Wasser gebunden ist (siehe l'Ärlaru, <je.
pui-Htul), sich mit dem Natron des kohlensauren Natrons zu vereinigen
streben, daher denn sogleich, wenn Weinstein und kohlensaures Natron in
flüssigem Zustande in Berübrung kommen, eine gegenseitige Zersetzungbeider
Salze entstehen muß, wodurch einfach weinsauresKaliund einfach wcinsau-
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res Natron, welche beide sich zu» einem Doppelsalze vereinigen, gebildet
werden, die Kohlensäure aber gasförmig ausscheidet, und das Aufbrausen
erregt. Damit dieses letztere nicht zu stark werde, und ein Uebersteigen
der Lauge herbeiführe, muß der Weinstein nur in kleinen Antheilen zu dem
Natron hinzugesetztwerden. Ein geringer Uebersckuß an Natron in der
Lauge ist zwar nicht durchaus nothwendig,aber doch nützlich, indem er
nicht nur die Ausscheidung des Weinsäuren Kaltes befördert, sondern auch
die Nildung größerer Krystalle begünstigt. Der erste Ansckuß giebt am besten
ausgebildete Krystalle, die auch stets von weinsaurer Kalker5e frei find.

Der Natronweinsteinkrystallisirt in ansehnlichen, durchscheinenden,
farblosen, 6-, 8 - und inseitigen Säulen, die oft der Länge nach nur zur
Hälfte angeschossen sind; der Bruch ist muschlig, »lasglänzend,und äh¬
nelt dem des Borar und des Alauns so sehr, daß man Bruchstücke von
diesen Salzen dem äußern Ansehen nach nickt unterscheiden kann, son¬
dern nur durch das Verhalten im Feuer. Das Seignettesalzhat einen
gelind salzigen, kühlendenGeschmack. An der Luft verwittert es nur
unvollständig, schmilzt aber in der Hitze leicht in seinem Krvstallwasser,
und wird im Feuer zersetzt. Gegen Säuren verhält es sich wie das ein»
fach weinsame Kali; das Natron verbindet sich nämlich mit der zuge¬
setzten Säure, und die an das Natron gebunden gewesene Weinsäure
verbindet sich mit dem einfach weinsauren Kali zu doppelt weinsaurem
Kali, zu Weinstein, welches ausscheidet. Es ist in 2z Th. kaltem und
in weit weniger warmem Wasser auflislich. Es besteht nach Schulze
(Gehlen's N. I. der Chem. IV. i8c>5. S, 213.) aus: 11,5 Kali; 13,5
Natron; 41,3 Weinsäureund 31,3 Wasser. Nach Vauquelin besteht
das wasserleere Salz aus 54 weinsauremKali und 46 »veinsaurem Na¬
tron; dieses ist also zusammengesetzt aus l At. wasserleerem weinsaurem
Kali (— 1128,883) und 1 Ät. wasserleerem weinsaurem Natron t—
»227,811), es erhält also die Zahl i<I^^^ -- 2«5i,?07; das hier¬
aus berechnete Verhältniß der Vestandtheile ist: 33,75 weinsaures Kali
und 48,25 weinsauresNatron oder: 22,22 Kali; 14,72 Natron und
63,N8 Weinsäure. Das krystallisirte Salz ist zusammengesetztaus 1 At.
einfach weinsaurem Kali (— 1126,883), 1 At. einfach weinsaurem Na¬
tron (— 1221,841) und in At. Wasser (— 112,4796 . 10), erhält also
die Zahl 5l/f' ^. >g^ ^_ iylt — 2??9,5N3. Das hieraus berechnete
Verhältniß der Bestandteile ist: 37,75 weinsaures Kali; 32,19 wein¬
saures Natron und 29,76 Wasser; oder 15,81 Kali; 10,54 Natron;
«1,29 Weinsäure und 29,76 Wasser, welches Verhältniß ziemlich mit dem
übereinstimmt, welches Schulze imIahri8„5 durch die Analyse fand.
Der Sauerstoff des Wassers in diesem Dopvelsalze verhält sich zu dem
Sauerstoffeder beiden Vasen zusammengerechnet wie 5:1. Nach dieser
Berechnung der Vestandtheile des Seignettesolzes werden wir auch leicht
das Verhältniß des Weinsteinszu dem krpstallisirten, nicht verwitterten,
kohlensauren Natron bei der Vereitung des Salzes durch Rechnung finden ß
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können. Das officinelle krystallisirte kohlensaure Natron, aus 4 At. Na¬
tron, i At. Kohlensäure und in At. Wasser gebildet, enthält in 100 Tb.
2>,8 Natron; da nun 1 At. Natron, d. h. 390,897, i At. Weinsaure,
d. h. 856,947, erfodern, um weinsauresNatron zu constituiren, so er¬
fodern inuTH. knistallisirtes kohlensaures Natron, d. h. die in denselben
enthaltenen 21,8 Th. reinen Natrons, 46,67 Th. Weinsaure; nämlich
290,897 :836,9Ü7--21,3:46,67. Da nun ferner in 100Th.Weinstein
(siehe l'arlarul «lepurÄlul) 70,44 Weinsäure enthalten, von welcher die
eine Hälfte nur dem Kali verbunden bleibt zu einfach weinsaurem Kali,
mithin nur die andere Hälfte, d.h. 35,22, sich mit dem Natron zu ein¬
fach weinsauremNatron verbinden kann, so werden die ersoderlichen
46,67 Neinsäure von 122,5 Weinstein an das Natron abgetreten werden
können, nämlich 25,22 : 100 — 46,67:12l,5. Hiernach erfodern also
10» Th. lrpstallisirtes kohlensaures Natron 122,5 Th. Weinstein, oder
i Th. Natron, 1,235 Weinstein, oder wie oben angegeben 1 Th. gegen
1 j Th. Enthält aber das kohlensaure Natron mehr oder weniger ver¬
wittertes Salz, so wird auch mehr Weinstein erfoderNch seyn.

Ein reines Scignettesalzmuß die angegebenen Eigenschaften besitzen,
in Wasser leicht auflöslich und völlig neutral seyn, die Auflösung muß
mit Blei und BarytsolutionenNiederschläge geben, die in Salpeter¬
säure wieder auslöslick sind. Weinsaure Kalkerde bleibt beim Auflösen
des Salzes in 3 Th, kalten Wassers zurück. Die Prüfung auf metalli»
sche Verunreinigungenwie bei «»>! lall»li<:um.

Vei der Verordnung des Seignettesalzes, in der Auflösung und im
Pulver, müssen Säuren vermieden werden, da es durch dieselben zer¬
setzt wird.
I'al-t»!'^ 8tibiaw8. Spießglanzweinstein.

(^»rwruz ßineüen». Brcchwc'lnsiem. I'artaruz K»lico-5ti-

Nimm: graues Spießglanzoryd,
gereinigten Weinstein,
dcstillirtes Wasser, von jedem vier Unzen.

In einem porzellanenen Gefäße gemischt werden sie eine Stun¬
de hindurch digcrirt, wobei man die Hiye gegen das Ende bis
auf 80° R. verstärkt. Dann setze hinzu

heißes dcstillirtes Wasser, soviel als genug ist,
daß das Gewicht der ganzen noch heiß filtrirten Flüssigkeit fünf
Pfund betrage, und diese bringe nach den Regeln der Kunst
in KnMllc. Diese zerreibe, und löse sie auf in

fünfzehn Theilen falten destillirtenWassers.
Die fttttine Flüssigkeit werde von neuem in Krystalle gebracht;
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von diese» zerreibe die weißesten in ein höchst feines Pulver, das
in einem gut verstopften Glase mit Vorsicht aufzubewahren ist.

Es sep ein sehr weißes Pulver, die Feuchtigkeit der Luft nicht
anziehend, in fünfzehn Theilen Wasser auflöslich, von ge¬
reinigtem Weinstein, von weinsteinsanrer Kalkerde, so wie auch
von fremdartigen metallischen Verunreinigungen völlig frei, was
auf die oben angegebene Weise erforscht werden kann.

Der Vrechweinstein wurde 1L3« von HadrianvonMynsicht, Her¬
zog!, mellenburgischen Leibärzte zu Schwerin, entdeckt und bekannt gemacht,
und zwar bereitete er denselben aus Crociu met»IIuium und gereinigtem
Weinstein. Das von demselben vorgeschriebeneVerfahren, das obige Ge¬
menge mit Feldtummelwasser im warmen Sande 2 — 4 Tage hindurch zu
digeriren, erfuhr bald die vielfältigsten Veränderungen, und nicht leicht ist
wohl die Bereitung irgend eines andern Salzes solchen vielfältigen Verän¬
derungen ausgesetzt gewesen, »ls die des Vrechwein stein s, und mehr als
ein ganzes Jahrhundert war es ein Gegenstand der Arbeiten vieler Chemi¬
ker, ein vonhellhafles Verfahren zur Bereitung dieses Präparates aus-
zumitteln. Glauberbeschrieb lü48 ein Verfahren, auf die Anwendung
des Spießglanzglases und der Spießglanzblumen gegründet, und zwar in
dem Verhältnisse von 1 Th zu 5 Th. Weinstein, welches Gemenge mit der
t2- bis t5fachen Menge Waffer 3 bis 4 Stunden gekocht, die Lauge darauf
abfiltrirt und zur Trockne verdunstet wurde. Nach Ludowici, ißLl,
wurden gleiche Theile Metallsafran und gereinigter Weinstein mit 5TH.
Wasser unter öfterm Durcheinanderreiben in Digestion gestellt, dann das
Gemenge mit mehr Wasser gekocht, die Auflösung filtrirt, und zur Krp-
stallisation abgeraucht. tL88 lehrte Zwölfer den Vrechweinstein durch
Sieden von 1 Th. Svicßglanzblumen und 6 Th. Weinstein, und Abdam¬
pfen der fütrirten Auflösung zur Trockne bereuen. Nicol.Lemery schrieb
1«?5 vor, 1 Th. Spießglanzlebcr und 4 Th Weinsteinlahm mit 1,2 Th.
Wasser 8 bis 8 Stunden zu kochen, und die heiß filtrirte Auflösung entwe¬
der zur Krystallisation oder zur Trockne zu verdunsten. Die Verfasser des
brandenburgischen Dispensatoriums gaben 1638 ein Verfahren an, das auch
in den spätem Ausgaben von 171Z und >?58 beibehalten wurde, und nach
welchemgleiche Tbeile feingeriebenes Spießglanzglas oder Metallsofran und
Weinstein mit 6 Th. Regen- oder Flußwasser 2Tage digerirt, hierauf das
Ganze ins Kochen versetzt, die Auflösung siedend heiß filtrirt, und der
durchs Erkalten ausgeschiedeneBrechweinstein mit Wasser abgesvühlt, ge¬
trocknet und zu Pulver zerrieben werden sollte. Aehnliche Vorschriften gaben
Friedrich Stabel l?28 und Valentin Kräutermann 1729,
wobei Ersterer zugleich bemerkte, daß der Brechweinstein nicht, wie man
nach Lernery's Meinung noch immer uud auch noch späterhin glaubte,
seine blechenerregendeKraft von den schwefligen Theilen des dazu verwen-
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beten Spießglanzpräparatserhalte, sondern von dessen aufgelösten Bestand¬
teilen selbst. Job. Geoffrop bewies 1731 den Spießglanzgehaltdes
Vrechweinsteins durch Versuche. Macquer empfahl i?«6 zuerst vorzugs¬
weise das Algarothpulverzur Vereitung des Vrechweinsteius. Lassonne
zeigte 1768 durch belehrende Versuche,daß das bessere Verfahren darin
bestehe, den aus der Spießglanzbutterdurch schwache Kalilösung gefällten
und ausgewaschenenNiederschlag mit dem gleichen Gewichte Weinstein und
der gehörigen Menge Wasser zu sieden, und wie gewöhnlich das Salz aus der
fittriiten Lauge durch Krystallisation zu gewinnen. Bergmangab nach
einer Reihe von Versuchen dem vonM «cquer vorgeschlagenenAlgaroth¬
pulver den Vorzug, und bestimmte auf 5 Unzen gereinigten Weinstein 2
Drachmen Algarothpulver. Der vonVergman dargestellte Vrechwein-
stein bedurfte jedoch bei mittlerer Temperatur 89 Theile Wasser zu seiner
Auflösung. Ca ille zeigte i?79, daß der aus den verschiedenenSpieß-
glauzpräparaten dargestellte Brechweinstein in seinen ersten Anschüssen, noch
mehr wenn das Salz umkrystallisirt würde, von einerlei Beschaffenheit und
Wirkung sey. 1799 schrieben die Herausgeberder l>l«imarnpo«»Lorul-
«>c» vor, den Brechweinstein durch einstündiges oder etwas längeres Sü¬
den «leicher Theile MetaUsafran und Weinsteinrahm mit der i2fachen Menge
Waffr in nicht metallischenGefäßen,Filtriren, Verdunsten und Abkühlen
der Auslösung zu gewinnen, die sämmtlichen erhaltenen Krpstalle zu einem
gleichförmigen Pulver zu zerreiben, und zum Gebrauche aufzuheben. Dieses
Verfahren wurde l89l von Fischer für das vorzüglichsteerklärt, in wel¬
chem Jahre auchBucholz sehr belehrende Versuche bekanntmachte, und
unter andern zeigte, daß bei Anwendungdes Spießglanzglases auch Ker-
mcs gebildet »verde, und daß ein reiner Vrechweinstein eine rein weiße
Farbe zeige, eine gelbliche Farbe desselben aber von dem Eisengehalte der
zu seiner Vereitung angewandten Tpießglanzpräparateherrühre. Hermb-
städt empfahl 1802, der der Bereitung des Vrechweinsteius sich eines
Spießglanzkessels zu bedienen, womit auch Gehlen übereinstimmte. Um
diese 3eit stellte Th «' nard eine Reihe von Versuchen über den Vrechwein¬
stein an, besonders über das Mischungsverhältnis? desselben. Gehlen em¬
pfahl 18U5 wieder das Algarothpulver vor allen übrigen Spießglanzpräpa¬
raten zur Vereitung des Brechwemsteins. Buch 0 lz theilte I8n6 und <8N
aufs neue Erfahrungen über die Bereitung des Brechweinsteins mit, und
zeigte, daß das Spießglanzoryd sich bei weitem leichter, als man sonst glaubte,
mit dem Weinsteine verbinde, daß kein mehrtägiges Digeriren der zu einem
Breie angerührten Masse nöihig sey, sondern die Verbindungin 2 bis 3
Stunden erfolge, und daß die Krystallisation des Vrechweinsteins nothwen-
dig sey. Bucholz schrieb also vor, 3 Tb. Svießglanzorydmit 4TH. ge¬
pulverten Weinsteins mit destlllirtem Wasser zu einem Breie in einer por¬
zellanen Schale zusammenzureiben,im Sandbade zu erwärmen, so daß
es sich dem Sieden nähere, zulcht in einem blanken kupfernenKessel mit
Wasser zu kochen, und die fümrte Lauge zur Krystallisation hinzustellen.
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Heurv (Vuchn. Repert. XXIV. 182«. S. 216.; Trommsd. Taschen»,
für l82?.) hat neuerlichst wieder das Algarothvulver vorgeschlafen, und
folgendes Veihältniß zur Vereitung desselbenvorgeschrieben: 1,250 Ki¬
logramme Tckweftlantimon; 6,9un Kilogramme Chlorwafferstoffmure und
o,u8U Kilogramme Salpetersäure; lN0 Th. des auf diese Weise bereite¬
ten Algorotlipulvcrs werden mit «45 Th. Weinstein und der erfoderlichen
Menge Waffer gekocht. Nach der l^rma»»?«,«» Lalli«» werden 2TH.
metallisches Spießglanz mit 3 Th. concentrirter Schwefelsaure gekocht,
die dadurch erhaltene weißgraue Masse (basisch schwefelsauresSvießglanz-
orpd) mit Waffer ausgesüßt und mit dem gleichen Gewichte gereinigten
Weinsteins gekocht. Diese verschiedenenBereitungswelsen sind jedoch
entbehrlich gemacht worden durch die Vorschrift, welche unsere Pharma¬
kopoe zur Darstellung des Brechweinsteins giebt, und welche im We¬
sentlichen mit dem von Bucholz, welcher Chemiker sich auch hierbei
großes Verdienst erworben hat, angegebenen Verfahren übereinstimmt.

Unserer Pharmakopoe zufolge werden gleiche Theile Antimonoryd
(8liK>u>0 ox^clawin ßlileum), gepulverter gereinigter Weinstein und
destillirtes Wasser in einer porzellanenen Schale gemischt; die breiige
Masse wird eine Stunde hindurch digcrirt, zuletzt aber die Hitze bis zum
Siedepunkte des Waffers gesteigert. Man untersucht jetzt die Masse,
indem man etwas davon in kochendes Wasser trägt, löst sich dieses bis
auf einen kleinen Antheil weinsaurer Kalkerde auf, so setzt man das
Fünffache siedenden destillirten Wassers hinzu, filtrut heiß, und stellt
die fütrirte Lauge zum Krystallisircn an einen kühlen Ort. Die von den
Krpstallen abgegossene Lauge wird verdampft, zur Krpstallisation befördert,
und dieses so lange wiederholt, als noch ungefärbte Krpstalle erhalten
werden. Dann werden sämmtlicke gesammelte Krpstalle zerrieben, in 15
Th. kalten destillirten Wassers aufgelöst, die Auflösung filtrirt, und von
neuem krystallisirt. Die jetzt erhaltenen Krystalle werden nach dem Trock¬
nen fein zerrieben, und in einem wohl verstopften Glase aufbewahrt.

Die gegenseitigechemische Einwirkung des Llntimonorpds und des zwei¬
fach weinsauren Kalis wird durch eine große Menge Flüssigkeit nicht nur
nickt befördert, sondern vielmehr erschwert, indem bei wenig Wasser die
Theilchen der Masse mit einander in nähere Verührung kommen, was man
durch fleißiges Umrühren noch befördert. Die Hitze wird nach und nach
bis auf !l«!° C. Vermehrt, eines wirklichen Ansuchens der breiartigen
Masse bedarf es aber nicht, man erhalt vielmehr ohne dasselbe den Vrech-
weinstein gleich anfangs reiner, es ist bloß erfoderlich, die aufgeschlossene
Masse mit dem kochenden destillirten Wasser anzurühren, und die Auflösung
heiß zu filtriren. Aus derselbenschießt dann beim Erkalten das Doppelsalz
in großen Krpstallen an. Visweilen zeigt sich die Lauge, aus der das Salz
angeschossen ist, beinahe wie gelatiuirt, sie giebt aber, wenn sie umgerührt
wird, eine geringe Quantität federartiger Krystalle, währenddessen sie ihre
flüssige Form annimmt. Diese Krpstalle sind neutrale weinsaure Kalkerde,
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die durch die Sättigung der freien Säure ihre Auflöslichkeit verloren hat,
welche aber später als das Doppelsalz lrystallisirt. Dampft man die
Auflösung, woraus das Salz lrnstallisirte, ab, so erhält man oft keine
Brechweinsteinkrystalle mehr, sondern eine syrupdicke, nicht trystallisirende,
ober antimonhaltige Masse, die ein Doppelsalz, wie der Vrechweinstein,
aber mit einem andern Verhältnisse der Bestandtheile zu seyn scheint,
und daher unbrauchbar ist. Gin also bloß durchs Abdampfen der Lauge
bereiteter Brechweinstein würde ein Präparat von nicht immer gleicher
Zusammensetzung geben. Ob diese nicht kcystallisirbare Verbindung im¬
mer in gleicher Menge gebildet, oder ob sie durch langes anhaltendes
Digeriren des Weinsteins mit überschüssigemAntimonoryd in größerer
Menge erhalten werde, ist noch nickt untersucht. Schon Bucholz hat
auf die untrystalltsirbare, nach ihm mit Orydul übersetzte Verbindung
aufmerksam gemacht. Da nun aber auch der krpstallisirte Brechweinstein
nickt völlig rein, sondern gewöhnlich noch durch WeinsäureKalkerde ver¬
unreinigt ist, so müssen die Kryssalle, der Vorschrift unserer Pharmakopoe
zufolge, wieder in 15TH. Wasser aufgelöst, die Auflösung von dem un-
aufgelist gebliebenen Weinsäuren Kalke durch Filttirm befreit, und von
neuem zur Krystallisation befördert weiden, worauf dann die jetzt sich bilden¬
den Krystalle gesammelt, getrocknet und zum feinen Pulver gerieben werden.

Der Vrechweinstein krpstallisirt in farblosen durchsichtigen glänzenden
Krystalle«; nach Brooke ist der allgemeine Charakter der Krystalle ein
Oktaeder mir rhombischerBasis, an welchem sich nur ein bestimmter Durch¬
gang parallel den Flächen auffinden läßt; diese sind häufig gestreift, und
die Krystalle sind in der Richtung der Ecken verlängert. An der Luft
werden die Krystalle undurchsichtig und mürbe, ohne jedoch in Pulver zu
zerfallen. DerGeschmack derselben ist eigenthümlich, schwach süßlich, Hin¬
tennach ekelhaft metallisch. In geringeren Gaben von i bis 3 Gran ist er
blechenerlegend, in größeren Gaben todttick Du Krystalle lösen sich in l4
Th. kalten, und in 1,88 Th. kochend heißen Waffels auf. Nach Blan¬
des und Firnhaber erfodeit der Brechweinstein bei 7° R. 18,994!,
bei 17° ,2,658, bei 25° 8,256, bei 30° 7,092, bei 48° 5,6, bei 5u°
4,83, bei SN" 3,21, bei 7U° 3,02, bei 80° 2,78 Th. Wasser zur Auflö¬
sung. Die Auflösung röthet Lackmus. Die Bestandtheile des Brechwein¬
steins sind Antimonorpd, Kali und Weinsäure, aber zu welchen salzartigen
Verbindungen diese Bestandtheile vereinigt sind, darüber sind die Chemiker
noch nicht völlig einverstanden. Nach The'nard (Scherer's I. VIII. S.
630.) enthält der Vrechweinstein 16 Kali, 38 Antimonoryd, 34 Weinsäure
und 8 Wasser in 9«, oder er besteht in lN0 aus 35,4 weinsaurem Kali,
56,3 weinsaurem Antimonoryd und 8,3 Waffer. Alkalien scheiden aber das
Antimonorpd nicht gänzlich aus, Säuren dagegen, die Schwefel-, Salpeter-
und Salzsäure, schlagen aus der kalten, concenlrirten wäßrigen Auflösung
basisches schwefelsaures,salpeter - und sa!<saures Antimonoryd nieder bilden
aber leinen Weinstein, welche Erfolge mit der obigen Annahme sich nicht
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vereinigen lassen. Nur auf Zusatz von Weinsäure entsteht Weinstein. Setzt
man der Brechweinsteinlösung, so lange als Trübung entsteht, Schwefel¬
säure zu, filtrirt und dampft in gelinder Wärme ab, so trübt sich, nach
einer von Geiger gemachten und von Trommsdorff bestätigten Er¬
fahrung, die Flüssigkeit aufs neue, durch Absetzen von basisch schwefelsaurem
Antimonorpd, und zuletzt krystallisirt in undeutlichen Körnern ein leicht lös¬
liches Salz, aus saurem schwefelsauremKali und weinsaurem Antimonorpd
bestehend Essigsäure trübt die Vrechweinsteinlösung nicht, und erzeugt auch
keinen Weinstein (wie sie es doch in der Lösung des einfach weinsauren Ka»
lis thut). Dr «viez (Sckw. I. XXX. 1820. S. 406) fand: Weinstein¬
säure 39; Antimonorpd 37; Kali ig; Wasser 5, 5. — <oo. Nach Göbel
(Brandes's Archiv XI. S. 346.) besteht der Brechweinstein aus 4>,4 An¬
timonorpd ; 1 u,5 Kali: 45,5 Weinsäure und 3,2 Wasser. Nach Phillips
(Geiger's Magazin XII. S. 166.) enthält er 49,23 Weinstein, wasserleer;
43,35 Antimonorpd und 7,40 Wasser; hiernach sieht Phillips ihn als
zusammengesetzt an aus l At. Kali, 2 Ät. Weinsäure, 3 At. Antimonorpd
und 3 At. Waffer. Wallquist (Berzelius's Iahresber. l824. S. >uo.)
fand, daß der Antimongehalt in dem Brechweinsteine nicht anders mit völ¬
liger Sicherheit ausgemittelt, und vollständig nicht anders ausgeschieden
werden könne, als nur durch metallischesEisen, indem man Chlorwasser-
stoffsäure zusetzt. Nach Wallquist's Versuchen sind die Verhältnisse der
Weinsäure und des Kalis darin wie im sauren Salze, welches dazu noch
eine solche Menge Antimonvryd aufnimmt, daß dieses dreimal soviel Sauer¬
stoff wie das Kali enthält. Wenn daher der Sauerstoff im Kali 1 ist, so
beträgt er im Antimonorpd 3, und in der Weinsäure in. Zugleichenthält
der Brechweinstein eine Menge Krvstallwasser, dessen Sauerstoff 2 beträgt.
Der Vrechweinstein enthält also in iun Theilen: Weinsäure 38,6l; Anti¬
monorpd 42,99; Kali i3,26 und Wasser 5,l4. Demzufolge ist der Brech¬
weinstein zusammengesetzt »us 1 At. Kali (---- 589,916); 2 At. Weinsäure
(^ iL75,894); 1 Doppelat. Antimonorpd (— I9i2,9l4) und 2 At. Was¬

ser (—224,958); er erhält also die Zahl ii^'Ki, ^ 2N—44«l,682,
denn hieraus berechnet ergiebt sich folgendes Verhältnis der Bestandtheile:
Kali 13,4«; Weinsäure 38,«3; Antimonorpd 43,48 und Waffer5,11. Wie
aber diese Bestandtheile vereinigt sind, ist nicht mitGewißheit anzugeben.
Am nächsten liegt die Annahme, daß 1 Ar. einfach weinsaures Kali (-
lä26,863) mit i At. weinsaurem Antimonorpd (— 2749,86!) und 2 At.
Wasser (—224,958) zu einem Doppelsalze mit Krvstallwasser auf gewöhn¬

liche Weise vereinigt sep, und daß ihm die Formel zukäme li/I'-j- ZIVI'
-j> 2tl — 44Ul,682, indeß sind mit dieser Annahme die oben angeführ¬
ten Erfahrungen und die Sättigungscavacität der Weinsäure nicht wohl
vereinbar. Wallquist hat gefunden, daß der größte Theil der andern
weinsauren Salze analoge Verbindungen mit dem Antimonorpd bilde, der¬
gleichen er meistens durch doppelte Zerlegung von Vrechweinstein mit andern

,^!
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Salzen, von weinsaurer Varyterde, Kalkerde, Silberoryd u. m. a. ge¬
bildet bat (das Silbersalz bestand aus 31,5 Weinsäure, 36,94 Antimon-
orpd, 2?,z> Silberoryd und 4,25 Wasser). Da nun der Sauerstoff der
beiden Basen zusammen zu dem der Weinsäure wie 4 : <u oder wie
2:5 in diesen Salzen ist, so äußert Wallquist die Vermuthung, daß
diese ganze Reihe von Salzen Doppelsalze mit zwei Säuren seyn ton¬
nen , worin die Vase zwischen der Weinsäure und dem Anttmonorpd
(welches darin die Rolle einer Säure spielen sollte) gleich vertheilt wäre.
Er stützt diese Behauptung darauf, daß die basischen Olyde, welche sich
mit zweifach weinsaurem Kali verbinden, neutrale Doppelsalze mit zwei
Basen darstellen. Da nun die Sättigungscapacilät der Weinsäure, wie
die der Phosphorsäure und Arseniksäure, 5mal den Sauerstoff der Base
deträgt, so wäre es möglich, bemerkt Berzelius, daß die Weinsäure
denselben Multipel«, wie die Phosphorsäure, folge, wodurch in einem
solchen basische» Salze der Sauerstoff der Base zu dem der Säljre sich
wie 2.5 verhalten muß, wie es auch hier der Fall ist. Schwefelwasser¬
stoffgas schlägt aus der Breckweinsteinauflösung Kermes von lebhafter
Farbe nieder. Aus glühende Kohlen geworfen, bilden sich metallische
Kügclchen von Antimon. In verschlossenen Gefäßen mit einigen Procenten
Kohle geglüht, wird er nach Sernllas in einen leicht entzündlichen und
sehr gefährlichen Pprophor — kaliumhaltiges Antimon — verwandelt.

(Vergleiche Soubeiran's Bemerkungen über den Brechweinstein
in Trommsd. N. I. X. 3. S. 120.; Vuchn. Repert. XXI. S. 375.;
Geiger's Magazin l825. Februar. S. 167.)

Ein reiner Brechweinstein ist völlig weiß, giebt zerrieben ein blendend
weißes Pulver, das an der Luft nicht feucht wird. Er muß sich in 45 Th.
lallen destillirten Wassers vollständig auflösen, und weder Weinsäure
Kalterde noch Weinstein ungelöst zurücklassen.Die mit etwas Wein- oder
Essigsäure «ersetzte Auflösung darf durch Cyaneisenkalwm nicht blau ge¬
füllt werden. Von Arsenik ist der krystallisirte Vrechweinstein frei.

Der Vrechweinstein wird in der Auflösung innerlich und auch bis¬
weilen äußerlich angewendet: auch in Pulverform und in Salben. Als
Gegenmittel gegen Vergiftung durch Brechweinstein ist China in der
Tinctur mit Erfolg angewendet worden.

Ueber Ausmittelung des Vrechweinsteins, welcher das einzige in Wasser
aussöslickeStibiumpriparat ist, in gemischten Flüssigkeiten bemerkt Tur¬
ner (Kastn. Archiv XI. 4327. S- 37?.), daß viele Neagentien den Vrech¬
weinstein zersetzen, und eine Fällung in den Auflösungen desselben bewirken,
vorzüglich die Alkalien, die stärkeren Säuren, wie CHIorwasscrstoffsäure,
Schwefelsäure, der Galläpfelaufguß und Schwefelwasserstoff. Die Wirkung
ist indeß ungleich. Aehammoniak erregt in der concentrirten Auflösung
des Vrechweinsteins einen weißen, sehr feinen, körnigen Niederschlag, der sich
fest an das Glas hangt, und nur theilweisc durch einen Uebersckuß des Fäl¬
lungsmittels wieder aufgenommen wird. Kohlensaures Ammoniak hingegen
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schlagt gar nichts nieder. Die firen kohlensauren Alkalien und Kalkwasser
sind sehr empfindlich dagegen. Der Niederschlag besteht aus Antimonoxp»
mit ein wenig Kohlensäure; der durch Kalk aus weinsaurem Antimonorpde
(?) und Kalt. Die Empfindlichkeit der Salzsäure und Schwefelsäurekommt
der des kohlensauren Kalis fast gleich; es muß aber das Zusetzen der Sauren
vorsichtig geschehen, d» ein Uebermaß derselben de» Niederschlag wieder
aufnimmt. Frischer Galläpfelaufguß giebt in einer concentrirten Auflösung
des Brechweinsteins einen starken, gelblichweißen Niederschlag, erregt
aber nur eine Trübung, wenn 2 Gran Brechweiustein in einer Unze,
und selbst diese nicht mehr, wenn i Gran in i Unze Waffer gelöst war.
Schwefelwasserstoff reagirt mit mehr Empfindlichkeit und Sicherheit auf
den Brechweiustein, als irgend eines der andern Reagentien. Eine
Auflösung, die mit l Gran Brechweinstein auf 8 Unzen Wasser bereitet
ist, nimmt beim Hindurchleiten von Schwefelwasscrstoffgasaugenblicklich
eine orange Farbe an, und wird sie, wenn sie mit Gas gesattigt ist, zur
Austreibung des Gases erhitzt, so präcipilirt sich al?bald eine ansehnliche
Menge von Schwefelanlimon. Die orange Farbe des präcipitirten
Schwefelantimons kann kaum mit einem andern Echwefelmetalle von
demjenigen verwechselt werden, der mit dem Erscheinen desselben bekannt
ist. Seine Farbe ist ganz verschieden von der des Auripigments oder
Schwefelzinns im Marimo. Von Schwefelcadmium, dem dasselbe am meisten
ähnelt, wirb es sehr leicht durchsein«Aufiöslichkeit in Aetzkali unterschieden.
Wenn alle Reagentien übereinstimmen, so ist der Ausweis untrüglich.

In Auflösungen des Vrechweinsteins mit Thee, Fleischbrühe, Bier und
Milch, muß die Flilssigkelt mit Weinsäure angesäuert werden, indem alle
Niederschläge durch die Reagentien bis auf den durch Schwefelwasserstoff,
sowie auch durch animalische und vegetabilischeFlüssigkeiten, in der Wein¬
säure leicht auflöslich sind; auch der durch Gerbestoff, als Gallapfelaufguß,
China, Thon :c. wird leicht durch diese Säure wieder aufgenommen. Es
darf also nur eine solche zu untersuchendeFlüssigkeit mit Weinsäure ange¬
säuert, aufgekocht und filtrilt werden, worauf man <5 - 20 Minuten lang
einen Strom von Echwefelvasserstoffgasdurchleitet. EinTheil dieser FUs-
sigkeit kann aber auch abgedampft, neutralisirt und mit den andern Reagen¬
tien geprüft werden, doch ist die Erzeugung des Schwefelantimons die Haupt°
probe. Hat man eine Flüssigkeit vor sich, welche Milch enthält, so muß
man zugleich Chlorwasserstoffs«««anwenden, weil dadurch der Käsestoff voll¬
ständiger ausgeschiedenwird Als allgemeine Regel ließe sich daher angeben,
daß man die auf Brechweiustein verdächtige Flüssigkeitmit > oder 2 Drach¬
men Salzsäure und Weinsäure vermischen, dann ein paar Minuten hindurch
zur Abscheidung gerinnbarer Substanzen lochen, die Flüssigkeiterkalten, fil-
triren und nun erst mit Schwefelwasserstoffgasbehandeln müsse.

Um aus dem erhaltenen Sckwefelantimon das Metall zu reduciren, soll
man nach Orfila den Niederschlag mit Kohle und Potasche in einem irde¬
nen Tiegel zum Metallkor» reduciren, bei den kleinen Mengen aber, die

'^
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bei gerichtlichen Untersuchungen vorzukommen pflegen, ist dieses Versah:
ren laum anwendbar. Turner reducirt es daher dadurch, daß er über
das in einer Glasröhre bis zum Nothglühen erhitzte Schwefelantimon
Wasserstoffgas hindurchleitet, wodurch er noch ^ Gran Schwefelanti-
mon in den metallischen Zustand versetzte.

I'inotui-a ^.bsinttiii. Wermuthtinttlir.
Nimm: Wermuthkraut sechs Unzen.

Klein zerschnitten gieße auf
rectificirten Weingeist drei Pfund.

Digerire in einem verschlossenen Kolben, das Gefäß öfters um¬
schüttelnd, dann presse aus und siltrire.

Sie sep von grünbrauner Farbe.
Auf dieselbe Weise werden bereitet:

l'incwl-« Calami, Kalnmstinctur,
von bräunlicher Farbe, und

— 6entinnao, EnMNtinctur/
von gelbbrauner Farbe.

I'inowi-a Aconit!. Visenhütleintinctur.
Nimm: Eisenhütleinkraut eine Unze.

Zerschnitten gieße auf
rectificirten Weingeist ein Pfund.

Uebrigenswerde sie auf dieselbe Weise wie die vorhergehenden
bereitet.

Sie sey von grüner Farbe.

"Unolur« ^ooniti «elkere«. Aetherische Eiscnhüt-
leintinctur.

Nimm: klein zerschnittenes Eisenhütleinkraut eine
Unze,

Schwefela'therweingeist acht Unzen.
Macerire in einem verstopftenGlase, unter öfterm Umschütteln,
daß es eine Tinctur werde, welche klar abgegossen werden muß.

Sie sey von grünbräunlicher Farbe.
Auf dieselbe Weise werde bereitet:

l'inotui'Ä 0lßlt«1i5 aetkei-ea. Aetherische Purpurfin-
gerhuttinttlir,
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T'inotul-Ä ^loe«. Alostinctllr.
Nimm: zerstoßeneglänzende Aloe zwei Unzen,

höchst rectificirten Weingeist ein Pfund.
Digerire und filtrire.

Sie sey von brauner Farbe.
Auf dieselbe Weise werden bereitet:

l'inotura ^«»e foetiä»«!, StinkasandtiNttllr,
von gelbbräunlicherFarbe,

— Iien2ns5, Benzoötinttur/
von gelbbrauner Farbe,

— 6»lb»ni, Mutterharztinctur,
von braunlicher Farbe,

— Kuala« Kesins«, Guajakharztlnctur,
laus dem natürlichen Harze) von grünbrauner Farbe,

und
— Kl^l-rKae, Mvrchenünctur,

von einer etwas blasse» braunen Farbe.

I'lnetura ainal'ä. Bittere TilNtllr.
Nimm: Tausendgüldenkraut,

unreife Pomeranzen,
Enzianwurzel, von jedem zwei Unzen,
Zittwerwurzel eine Unze.

Zerschnittenund zerstoßen gieße auf
rectificirten Weingeist drei Pfund.

Uebrigens werde sie wie die Wermuthtinctur bereitet.
Sie sey von brauner ein wenig grünlicher Farbe.

"l'inctul'Ä ^mkr-ae. Ambertiltttur.
Nimm: zerriebenen grauen Amber eine Drachme,

Schwefelätherweingeist sechs Unzen.
Sie werden acht Tage hindurch digcrirt, dann filtrirt.

Sie sey von bräunlicher Farbe.

^

«



l'inctul-» ^.rnloae. Wohlverleihtinctur.
Nimm: Wohlverleihblumcn anderthalb Unzen.

Zerschnitten gieße auf
rectificirten Weingeist ein Pfund.

Uebrigen« werde sie wie die Wermuthtinctur bereitet.
Sie sey von einer gelbbräunlichen Farbe.

Auf dieselbe Weise werde bereitet:
T'inetura Croci, Safrantinctnr,

von pomeranzengelberFarbe.

I'inctui-a a^omatieZ. Gelvlir^tiNltllr.
Nimm: Zimmtcassia zwei Unzen,

kleinen Cardamom,
Gewurznelken,
Galgantwurzel,
Ingwer, von jedem eine halbe Unze.

Zerstoßen und zerschnitten gieße auf
Sprit zwei Pfund.

Uebrigcns werde sie wie die vorhergehendenTincturcn bereitet.
Sie sep von einer etwas gesättigt rothbraunen Farbe.

* I'i'notlii-a Äi-omat/og «vills. Saure Gewlirztinctllr.
(l^oeo Llixir Vitrioli IVI^nzicKti. Statt Myusicht'ö Vi-

tnolelirir.)
Nimm: Gewürzt! nctur ein Pfund.

Unter Eintröpfeln mische hinzu
kaufliche rectificirte Schwefelsäure eine

halbe Unze.

In dieser Tinctur bildet sich bald ein Bodensatz, indem die schlei¬
migen Theile durch die Säure niedergeschlagen werden.

T'inotura Len2068 eompo8ita. ZusammengesetzteBen-
zoötinctur.

(L»>5«mum Oommenclatoris. Commandeurbalsam.)
Nimm: zerstoßene Benzoe vier und eine halbeUnze,

— glänzende Aloö eine halbe Unze,
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sch walzen peruvianischen oder indischen Bal.
sam eine Unze,

höchstrectificirten Weingeist drei Pfund.
Digerire in einem verschlossenenGefäße bei gelinder Wärme,
dann filtrire.

Sie sey von brauner Farbe.

T'lnotura Salami oom^0«iw. ZusammengesetzteKal-
mustinctur.

Nimm: Kalmuswurzel drei Unzen,
Zittwerwurzel,
Ingwer, sämmtlich zerstoßen, von jedem eineUnze,
zerstoßene unreife Pomeranzen zwei Unzen,
rectificirten Weingeist drei Pfund.

Nach der Digestion presse aus und filtrire.
Sie sey von bräunlicher Farbe.

'linewra 6ÄntI,ari<ium. Spamschstiegentittttlir.
Nimm: zerstoßene spanische Fliegen eine Unze,

höchst rectificirten Weingeist ein Pfund.
Macerire und filtrire. Sie werde vorsichtig aufbewahrt.

Sie stp von anlngelblicher Farbe.
Auf dieselbe Weise werde bereitet und aufbewahrt:

l'incwi-» I5upl»ardii. EuphorblUMtiNttur/
von bräunlicher Farbe.

Diese Spanischfliegentincturist doppelt so starl, als die bisher
gebräuchliche.

^inowi-a 6»p8lci annul. Spanischpfessertinttur.
Nimm: zerschnittenen spanischen Pfeffer zwei Unzen,

höchstrectificirten Weingeist ein Pfund.
Digerire, presse aus und filtrire.

Sie sep von bräunlicher Farbe.

^I'inetui'a oarmmativa (WeäeUi). (Wedels) Wind-
trechende Tlnctur.

Nimm: Zittwerwurzel vierUnz^n,
Dull's preuß. Pharm«!, ll. bj,
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Kalmuswurzel,
Galgantwurzel, von jeder zwei Unzen,
römische Kamillen,
Anis,
Kümmel, von jedem eine Unze,
Gewürznelken,
Lorbeeren, von jedem sechs Drachmen,
Muskatenblüthe eine halbe Unze,
Pomeranzenfchalen zwei Drachmen.

Zerschnitten und zerstoßen digerire mit
höchstrectificirtem Weingeist,
Pfeffermünzwasser, von jedem vier und zwan«

zig Unzen,
dann presse aus und filmre.

Bei der Dispensation setze zu sieben Theilen hinzu
Salpeterätherweingeist einen Theil.

Sie sey »on brauner Farbe.

I'inowi-a Oasearülas. Caslanlltitlltur.
Nimm: zerstoßene Cascarillrinde fünf Unzen,

hvchstrectificirten Weingeist zwei Pfund.
Digerire, nach hinreichender Auszichungpresse aus und filtrire.

Sie sey von etwas dunkelbraunerFarbe.
Auf dieselbe Weise werden bereitet:

l'invwra Oar-^opn^llornm, GewÜrzneNtNtmctUr,
von etwas gesättigt brauner Farbe,

— Oatecllu, Catechutinttur,
von dunkelbraunerFarbe,

— Ollina« Simplex, einfache Chinatitlttur,
(aus der braunen China und aus Sprit), von roth¬

brauner Farbe,
— Oinnalnomi, ZiMlllttilN'tur,

(aus der Zimmtcassia und aus Sprit), von rothbrau¬
ner Farbe,

* — Oololiioi, Zeitlosentinctllr/
(aus dem Zcitlosensaamcnund rcctisicirtcm Wcingei-

sie),. von bräunlicher Farbe,



"I'inotura^ui'antii pomo^uin iinmatururum, un¬
reife Pomeranzentinttur,

von brauner Farbe,
— 6n«ia«i Lißni) Gllajakholztinctlir,

von brauner Farbe,
— piinpinellae, PimpinelltillttUk /

von gelbbräunlicher Farbe,
* — 8tl-»monii8einini8)Stechapfelsaamentinctur,

von bräun lichgelber Farbe, und
— Vslerignse, Baldrmnttnctur,

von brauner Farbe.

I'inotur» Oazwl-el. BibergeiltinctUt.
Nimm: klein geschnittenes Bibergeil zwei Unzen,

höchstrectificirten Weingeist einPfund.
Digerire bei gelinder Warme und filtrire.

Sie sey von bräunlicherFarbe.
Auf dieselbe Weise werde bereitet:

1'inetur» O»8torei Oanaüen8l3. Englisch' Biberaeil-
tinttur,

welche von gesattigt brauner Farbe seyn muß.

I'lncwr» Oazwre! »etKer«a. Aetheris Bibergeiltimtur.
Nimm: klein geschnittenes Bibergeil eine Unze,

Schwefelätherweingeist sechs Unzen.
Macerire in einem verschlossenen Glase unter öftcrm Umschüt¬
teln, und filtrire.

Sie sey von bräunlicher Farbe.
Auf dieselbe Weise werde bereitet:

1'inotul'a Osstoi'ei Oanaäsnsls «etkerea. Aetherische
Englisch-Bibelgeiltinctur,

welche von brauner Farbe seyn muß.

Bisher waren nur die aus dem sibirischen Bibergeil bereiteten Tinctu-
ren die eigentlich ofstcinellen, daher denn auch nur diese dispensirt werden
durften, wenn nicht der Arzt die aus dem englischen Bibergeile bereiteten .
Tincturen ausdrücklich vorschrieb; jetzt gehören auch die letzteren zu den
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vfffcinellen Präparaten, daher es für den Arzt nöthig wird, stets zu
bezeichnen, welche von beide» Arten er dispensirthaben will. Beide
Tincturen unterscheidensich eben so wesentlich durch den Geruch und
Geschmack, wie die beiden Sorten Bibergeil in Substanz: auch die Farbe
unterscheidet beide Tincturen, die aus dem sibinschen Bibergeil bereitete
Tinctur zeigt nur eine mehr helle bräunliche, die aus dem englischen
Blbergeil dagegen eine viel dunklere Farbe; der Mückstand der letzter«
nach dem Verdampfenkommt mehr mit einem gewöhnlichenHarze über¬
ein , als der aus der ersteren. Daß das von Kohli angegebene Unter¬
scheidungszeichen nicht genüge, ist bereits «. Th. S. 252.) angegeben
worden. Vvget (Vrandes's Arch. XXI. S. 241.) hat folgende Prü-
fungsmethode angegeben: 20 Tropfen der zu untersuchenden Bibergeil'
tinctur werden mit "einem Tropfen Salpetersaure von 1,25 spec. Gew.
versetzt, und dann werden unter Schütteln 2n — 30 Tropfen destillirtes
Waffer zugesetzt. In der sibirischen Bibergeiltinctur entsteht jederzeit
ein feinzerlhellcec, pulverförmiger,hellgelber Niederschlag,der sich lang»
s»m ablagert; bei der englischen Vibergeütinclur hingegen scheiden sich
die Harztheile in größer«, zusammenhängenden,röthlichbraunen, oft
schwärzlichenFlocken, nie aber von hellgelber Farbe und pulverig ab, auch
erfolgt die Ablagerung derselben schneller. Auch diese Methode bedarf aber
wohl noch der Bestätigung, da es unlaugbar auch unverfälschtes englisches
Blbergeil giebt, und eine aus einem solchen Bibergeil bereitete Tinctur
wahrscheinlich nicht das verschiedeneVerhalten zeigen wird.

I'inctul-a Olunae composita. Zusammengesetzte China«
tinctllr.

<Mxir roboranz VVI^tUi. Whytt's stärkendes Elirir.)
Nimm: gröblich gepulverte braune Chinarinde drei

Unzen,
Enzianwurzel,
vom innern Theile gereinigte Pomeranzenschalen,

beide zerschnitten, von jedem eine Unze,
Sprit achtzehn Unzen,
einfaches Zimmtwasser sechs Unzen.

Digerire, nach hinreichender Auszichnng presse aus und siltrirc.
Sie sey von rothbrauner Farbe.

I'inowsa ColoeMKilUs. Koloquinthentinctur.
Nimm: von den Saamen befreite und klein geschnittene K 0-

loquinte eine Unze,
zerstoßenen Gternanis eine Drachme,



höchstrectificirten Weingeist ein Pfund.
Nach der Digestion presse aus und filtrire.

Sie sey »on bräunlichgelber Farbe.

1°inotur» dortieuin Hurantinruin. Pomeranzenscha»
lentinctur.

Nimm: von dem weißen innen» Theile gereinigte Pomeran¬
zenschalen fünf Unzen.

Klein geschnittengieße auf
Sprit zwei Pfund.

Nach vollbrachter Digestion presse aus und filtrire.
Sie sey von bräunlicherFarbe.

^lnetura Digital^ 5imz»lex. Einfache Purpurfinger-,
huMnttur.

Nimm: klein geschnittenes Purpurfing erhutkraut zwei
Unzen,

höchstrectificirten Weingeist acht Unzen,
destillirtes Wasser vier Unzen.

Digerire bei gelinder Wärme, presse aus und filttne.
Sie sey von grüner wenig brauner Farbe.

Auf dieselbe Weise werde bereitet:
'Nnvwra n^osc^ami, Bilsenkrauttinctur,

von grüner Farbe.

1'inotui'» l'ei-ri acetioi aetlierea. Aetherische essigsaure
Eisen tinctur.

Nimm: "rydirte salzsaure Gisenauflösung soviel du
willst.

Wenn sie mit
einer hinreichendenMenge destillirten Wassers

verdünnt worden, so seye hinzu
ätzende Kalilauge,

so lange dadurch ein Niederschlag hervorgebracht wird. Diesen
süße aus, trockne ein wenig, und drücke ihn zwischen Löschpapier,
so lange als das Papier dadurch feucht wird. Die erhaltene
Masse trage aber sogleich in kleinen Antheilcn in

»
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«oncentrirten Essig,
wobei man zuweilen mit einem Stäbchen umrührt, bis nichts
mehr aufgelöst wird, und die Auflösung eine gesättigt kastanien¬
braune Farbe angenommen haben wird. Zu neun Unzen von
der filtrirten Flüssigkeit setze hinzu

Essigäther eine Unze,
höchstrectificirte» Weingeist zwei Unzen.

Sie sey von rothbrauner Farbe. Spec. Gew. i,U2a — l,03u.

Die Vereitm'gsweise dieses vorzüglichenHeilmittels wurde von
Klaproth im Jahr 1801 (Hufeland's Iourn. I. t. S. t85.) zuerst
angegeben, von Gehlen l«n3 (Verl. Jahrb. l803. S. 233.) »nd von
Vucholz ^8U5 (Almanacht8«3, S.224.1 zur weitern Bekanntwerdung
befördert, und wenn auch die Vorschrift von Gehlen bestimmterbe»
schrieben und etwas verbessert wurde, so ist doch das von Klaproth
angegebene Verfahren auch noch heutigen Tages die wesentliche Grund¬
lage zur Bereitung dieser Tinctur.

Zur Darstellung eines guten Präparats ist es unerläßliche Bedingung,
daß das Eisen, welches von der Essigsäure aufgelöst werden soll, auf
der höchsten Stufe der Orydation sich befinde, daß ihm durchaus kein
Orydul beigemengt sey. Das bisher übliche und auch noch von der vo¬
rigen Pharmakopoe vorgeschriebeneVerfahren bestand darin, daß metal¬
lisches Eisen in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst und dadurch in Eisen-
chlorür (salzsaures Eisenorvdul)verwandeltwurde, welches dann durch
zugesetzte Salpetersaure und halb soviel Chlorwasserstoffjau«, als zur
Auflösung des Eisens erfoderlich gewesen war, in Eiseuchlorid (salzsaures
Eisenoryd) umgeändert wurde, indem der Sauerstoff aus der Salpeter¬
säure , und der Wasserstoff ans der Chlorwasserstoffs«»»«sich zu Wasser,
das Chlor der letztern mit dem Eisencklorür sich zu Eisenchlorid verbin¬
det (indem der Sauerstoff der Salpetersäure das Eisenorydul in Eisen¬
oryd verwandelt, welches mehr Salzsäure zu seiner Auflösung bedarf).
Diese Bereitungsweise,bei der man durch Zusetzen der Salpetersäure nur
in kleinen Anthcilen das sonst erfolgende Uebersteigen vermeiden muß,
gewährt niemals die Sicherheit, daß alles Eisen als Eisenchlorid in der
Auflösung enthalten sey, wie die Vorschrift, welche unsere jetzige Phar¬
makopoe ertheilt, da, wie schon erwähnt ist, und wie «uchRodeweiß
(Geiger's Magazin l827. November. S. l2l ) durch Versuche darge-
th»n hat, die leichte und vollständige Auflösung des Eisenniederschlaa.es
in Essigsäure, und die damit verbundene höchstmögliche Sättigung der
Säure dadurch bedingt ist, daß die Cisenauftösungvöllig orydirt sey.
Der Liquor sell! mul!«!iei c>x^6«t! enthält bei richtiger Verfahrungs-
weise nur Eisenchlorid, aus welchem das Eisen durch das Kali nur als
Oryd ausgeschiedenwerden kann, da das im Eisenchlorid gebundene Chlor
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so viel Kalium erfodert, daß der Sauerstoff des zu Kalium reducirten
Kalis, damit nämlich das Kalium seiner Verwandtschaft zum Chlor
genügen und sich mit demselben zu Chlorkalium verbinden könne, gerade
hinreicht, um das aus dem Eisenchlorid ausgeschiedenemetallische Visen
in Eisenoryd zu verwandeln, wogegen das Eisenchlorür nur weniger Kali
zerlegen würde, dessen Sauerstoff daher auch das Visen nur in Cisenory-
dul umwandeln könnte. Damit nun aber das ausgeschiedene Eisenoryd
locker ausfalle, muß die Gisenaussösung mit 4 bis 6 Th, destillirie» Was¬
sers verdünnt, und für völlige Klarheit durch Mittlren gesorgt werden.
Bei dem Fällen hat man darauf zu sehen, daß, worauf Rodeweiß
aufmerksam gemacht hat, das Fällungsmittel nicht im geringsten lieber-
schusse angewendet werde, weil dann eine schwer auflösliche Verbindung
von Eisenoryd und Kali, gleichsam ein eisensaures Kali, entsteht. Ue-
vrigens ist es nach Rodeweiß völlig gleichgültig, ob kohlensauresoder
ätzendes Kali zur Fällung angewendet werde, der Niederschlag zeigte sich
gleich auflöslich. Der Niederschlag, Cisenorpdhydrat, wird von der Cblor-
ialium (salzsauresKali) enthaltenden Lauge befreit, sorgfältig mit Was¬
ser ausgewaschen, und hierdurch von allen salzigen Tbeilen gereinigt. Er
hat eine lebhaft rothbrauneFarbe und wird zwischen vielfachemFließpa¬
pier so weit getrocknet, daß frisches Papier nickt mehr feucht wird, und
der Niederschlag eine bröckliche aber noch feuckte Masse darstellt. Jetzt
trägt man ihn in kleinen Antheilen in den nach Vorschrift der Pharmakopoe
bereiteten concenlrirten Essig, wo schon bei gewöhnlicher Temperatur der
Luft, ohne Anwendung äußerer Wärme, die Auflösung leicht und vollstän¬
dig erfolgt, die man durch Umrühren mit einem Glasstabe befördert. Ge¬
linde Erwärmung der Essigsäure ist zwar nicht nachiheilig, vielmehr begün¬
stigt sie die Auflösung, jedoch eine etwa bis zum Siedevlinkte des Wassers
gesteigerte Hitze würde wieder die erfolgte Verbindung zersetzen.So muß
auch die Essigsäure bis auf einen gewissen Punkt verdünnt seyn; eine sehr
loncentrirte Essigsaure greift auch selbst das feuchte Elsenoiyd wenig an,
welches von dem concentrirten Essige leicht aufgenommen wild. Das Eisen¬
oryd, dessen Auflöslichkeit in Essigsäure früher so wenig gekannt war, daß
man «uf die Unlöslichkeit des Eisenoryds in Essigsäure ein Verfahren grün¬
dete, das Eisen im orydirten Zustande von andern in Essigsäure aufiöslichen
Substanzen zu trennen, ist selbst im trocknen Zustande, jedoch weniger
leicht als im feuchten, im geglühten Zustande aber, wo es sein Hydratwas¬
ser verloren hat, gar nicht mehr aufiöslich. Die gesättigte Auflösung —
l Th. Eisenoryd erfodert hierzu 5 — 4 Th. concentrirten Essigs — ist nur
in flüssiger Form darstellbares essigsaures Eisenoryd mit vorwaltender Essig¬
säure, und bildet eine dunkel rotbbraune, fast undurchsichtige Flüssigkeit
von saurem Gerüche und stark eisenhaftem Geschmacke. 9 Th, von dieser
klaren Flüssigkeit mischt man nun mit 2 Th. Alkohol und l TH.Essignaph-
tha, und bewahrt die Tinctur in einem fest verstopften Glase auf.

Die ätherische essigsaure Eisentinctur hat eine dunkel rothbraune Farbe,
'
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ist völlig klar, hat den Geruch nach Essignaphth«, und einen angenehmen,
herb säuerlichen,stark eisenhasten Geschmack. In verschlossenenGefäßen
hält sie sich unverändert, sie setzt aber einen Bodensatz ab, wenn dem Nie¬
derschlage Eisenorydul beigemengt war, indem das Visen sich dann aus der
Luft des Glases vollkommen orpdirt, und nun die Essigsäure nicht mehr
hinreicht, alles Oryd aufgelöst zu halten; es legt sich daher ein basisches
Salz ad, und d» hierdurch in der Flüssigkeit die Menge der Essigsäure sich
verringert, so wird auch eben dadurch der Niederschlag vergrößert. Aus
diesem Grunde muß auch die vollkommenorydirte Tinctur in wohl verschlos¬
senen Gläsern aufbewahrt werden, damit nickt Essigsäure sich verflüchtige,
und basisches Salz gebildet werde. Die Tinctur ist mit Wasser und Wein¬
geist in allen Verhaltnissen mischbar. Aetzammoniat erzeugt darin einen
sehr reichlichen rothbraunen Niederschlag (zöge sich die Farbe desselben ins
Grüne, so enthielt er Eisenorpdul). Nach dem Fällen mit überschüssigem
Ammoniak muß die mit Schwefelsäure wieder angesäuerte Flüssigkeitdurch
Nlutlaiigensalz nicht röthlich gefärbt werden, sonst war das Eisen mit
Kupfer vermischt; oder wenn die Tinctur zur Trockne verdunstet,und der
Rückstand in Chlorwasserstoffsäure wieder aufgelost wird, so darf diese
Auflösung durch schwefelwasserstoffhaltigesWasser nicht getrübt werden.

Bei der Verordnung dieser Tinctur müssen Substanzen, die auf die
Eisenpräparateoder auf die essigsauren Salze zersetzend einwirken, ver¬
mieden werden.

"l'inetul'H k'erri muriatici ox^äulati. Olydulirtt
salzsaure Eisentiactur.

Nimm: olpdulirtes salz sau res Eisen eine Unze.
Löse es auf in

sieben Unzen recNficirtem Weingeiste.
Filtliie.

Sie sep von grünlichgelber Farbe.

Diese Tinctur muß in kleinen vollgefüllten und wohl verschlossenen
Glasern aufbewahrtwerden, damit sie nicht durch den Sauerstoff der
Luft eine Zersetzung erleide.

I'inewi-Ä I^ei-ri pomati. Aepfelsaure Eisentinttllr.
Nimm: äpfelsaures Eisenertract zwei Unzen,

»einiges Zimmtwasser ein Pfund.
Löse auf.
"'I'lnctui'a rei-l'i wi-tal-ioi. WeinstcinsaureEisentinttur.

Clinclur« lVIarli5 tallnriz«!« i^uclovvici.)
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Nimm: krystallisirtes schwefelsaures Eisen,
gereinigten Weinstein, von jedem sechs Unzen.

Sie werden gekocht mit
sechs Pfunden gemeinen Wassers,

unter fortwährendem Umrühren, bis das Gemisch die Consistenz
des Honigs angenommen haben wird. Auf den Rückstand
gieße auf

Franzbranntwein sechs Pfund,
und nach der Auflösung des Aufiöslichen filttire.

Sie sey von braungelber Farbe.

Lndwig's tartarissrte, auch Glauber's eröffnende Eisentinctur genannt
l'I'inclura IVl«lli5 spenliV« QiÄul>«l-i), ist in früheren Zeiten ein sehr
beliebtesHeilmittel gewesen, jetzt jedoch nur noch selten im Gebrauche.
Die verschiedenenVorschriften zur Vereitung derselben haben das Ver¬
hältnis) des Weinstems zum schwefelsauren Eisen sehr verschiedenange«
geben, als: 1 Th. schwefelsaures Eisen und 4 Th. Weinstein, oder: 4
3H. des ersteren und « Th. des letzteren; das hier vorgeschriebene Ver-
hältniß ist das von Schlegel und Wiegleb angegebene. Diese
Tinctur wurde sonst so bereitet, daß man die Substanzen in einer eiser¬
nen Pfanne zur Trockne einkochte, die Masse dann einige Tage der Luft
aussetzte, und sie nachher mit geistigem Zimmtwasser digerirte. Nach
Versuchen von Bucholz (Trommsd. I. Vll. 2. S. l92.) enthält die mit
gleichen Theilen Wasser und WeingeistbereiteteTinctur schwefelsaures
orpdulirtes und orpdirtes Elsen, und freie Weinsaure mit etwas Eisen-
oryd; mit Alkohol verfertigt aber nur die Weinsäureund das schwefel¬
saure volltommne Elsenoiyd. Diese Tinctur l«nn nicht als ein stets gleich¬
förmiges Präparat angesehen werden, denn nicht nur die Zeit des Em-
kochens, und die sonst gebräuchlicheWiederholung dieser Operation, sondern
auch die Beschaffenheit des Gefäßes, worin das Einkochen vorgenommen
wird, wenn nämlich hierzu nicht ein eisernes, sondern ein irdenes Ge¬
schirr angewendet wird, müssen nach dem bei üloKuli ^»rlar! lol-rußino»
Vorgetragenen, auf die Beschaffenheit des Präparats von Einfluß sepn.

Werben in 4 Unzen der Ludwig'schen tarrarisirten Eisentiuctur zwei
Drachmen Schwarznieswurzeleitractaufgelöst, so erhält man die eisen¬
haltige Schwarznieswurzeltinctur,T'inolu« Mail» Kelle!)«»!».

l'inctui-a ttuÄiaoi alnmoniata. Alllllloniakhaltige GlM-
j^tlnctlir

(l'inctura l3ui»^»ci volatilis.)
Nimm: zerriebenes Guajakharz eine Unze,
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weinigeAmmoniakflüfsigkeit sechs Unzen.
Durch Maceration in einem verschlossenenGlase und durch öf¬
teres Schütteln werde die Tinctur ausgezogen, und diese klar
abgegossen.

Sie sey von dunkelbraunerFarbe.

l'inelui'» loäi. Iodtinctur.
Nimm: Jod acht und vierzig Gran,

alkoholisirten Weingeist eine Unze.
Löse durch Digeriren auf, gieße die gesattigt rothbraune Flüssig¬
keit sorgfältig klar ab, und dispensire sie mit Vorsicht.

Iinctura Kaiina. Kalitinttur.
(Iinotui-» ^ntimonii «cri«. Scharfe Spießglanztinctur.

I'inctur» 8ali« ^«rlnri.)
Nimm: frisch bereitetes trocknes atzendes Kali

vier Unzen.
In einem erwärmten eisernen Mörser zu Pulver gerieben gieße
darauf

in einem Kolben ein wenig erwärmten alkoholisir¬
ten Weingeist zwei Pfund.

Sie werden gut geschüttelt, dann nach aufgesetztem Helm mit
einer Vortage im Sandbade digen'tt, so daß es eine gesättigt
loche Tinctur werde, welche man klar abgießt.

Unter der Menge oUMcher Tincturen, die m früheren Zeiten in den
Arznetschatz aufgenommen worden, befanden sich vorzüglich auch die Wein-
steinsalztinctur, die scharfe Spießglanztinctur, die Metalltinctur und die
tartarisirte Spießglanztinctur.Ihre Entstehung verdanken sie wahrscheinlich
dem Bestreben der altern Chemiker und Alchemisten, ein allgemeines
Auflisungsmitteloder sogenannten Mähest ausfindig zu machen, in wel¬
cher Absicht sie die verschiedenen alkalischen Rückstände für sich oder mit
Metallen glühend geschmolzener alkalischer Salze mit Weingeist digerir-
ten, und dabei mehr oder weniger dunkel gefärbte Tincturen gewannen,
denen sie besondere Beswndtheileund Kräfte zuschrieben.Die dadurch
erhaltenen Tincturen wurden demnach lange als wesentlich von einander
verschieden betrachtet, bis man endlich später einsah, daß sie sämmtlich bloß
Auflösungen von Aektali in Weingeist wären, die sich bloß durch das Mehr
oder Weniger von Aetzkaligehalt von einander unterschieden. Sie wurden
daher auf die einzige jetzt noch gebräuchlicheKalitinttur zurückgeführt.
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Bereits in der Mitte des i 5. Jahrhunderts k«nnte BasiliusVa-
lentinus die Eigenschaft des Spießglanzkönigs, den Salpeter zu zer«
stören, und er wußte, daß dabei ein sehr atzender alkalischer Rückstand
bleibe; auch wußte er ferner durch Digestion der gemeinen Spießglanz¬
leber mit Weingeist die tartarisirte Spießglanztinctur (1m>
clul-» änlimonil »Äitari:«!«) zu bereiten, und aus dem von der Ver¬
puffung des Salpeters mit SchwefelspießglanzbleibendenRückstande durch
Weingeist eine Tinctur auszuziehen. l?22 lehrte Friedrich Hoff¬
mann die scharfe Spießglanztinctur, die man auch in der Meinung, daß
sie Spießglanzmetalltheile enthalte, regulinische Spießglanztinctur nann¬
te, durchs Digeriren des alkalischen Rückstandes von der Verpuffung und
Schmelzung gleicher Theile Salpeter und Spießglanzmetall mit Alkohol
bereiten. Außerdem erfand man noch nach und nach mehrere Bereitungs¬
methoden für die sogenannte scharfe Spießglanztinctur, von welchen allen
unter andern Chemikern bereits Mender 1738 zeigte, daß man dabei
immer eine und dieselbe alkalische Tinctur gewinne, und daß die auf den
verschiedenenWegen erhaltenen Tincturen sich allein durch den geringer«
oder größer« Koligehalt von einander unterschieden. 1764 beschrieb schon
Meyer die Vorschrift, die scharfe alkalische Tinctur durchs Auflösen des
Aetzkalis in Alkohol zu bereiten, die später l?99 auch die Heransgeber der
preußischen Pharmakopoe gaben. Doch auch selbst nach gewonnener Einsicht
über diesen Gegenstand ging man,, in der Meinung, daß die mit Salpeter
und Spießglanzmetall durchs Verpuffen oder Schmelzen bereitete alkalische
Tinctur wirklich metallischeTheile aufgelöst enthalte, von der altern Vor¬
schrift nicht ab, z. B. der berühmte Spie! mann j 766, Dehne i?7L,
die Herausgeber des0«penlZt<>lil üoi-u«l,.öi-Hn«lenl,urßil!i <?8l, und
die hier vorgeschriebenenBereitungsweisen gingen in die mehrsten chemi¬
schen und pharmaceutischen Lehrbücher über, bis durch die Herausgabe
der preußischen Pharmakopoe von ,°?99, und vorzüglichdurch das Gewicht
K! aproth's, eines der vorzüglichsten Verfasser derselben, die richtige
Ansicht und die richtige Bereitungsweise allgemeine Gültigkeit erhielten.

Nach Vorschrift unserer Pharmakopoe werde» 4 Unzen frisch bereitetes
trocknes Aetzkali in einem erwärmten eisernen Mörser zu Pulver gerieben,
und in 2 Pfund alkoholisirten Weingeistes geschüttet. Frisches kohlensäure-
freies geschmolzenesAetzkali löst sich schon durch bloßes Schütteln in einigen
Stunden unter beträchtlicher Erwärmung auf. Da jedoch die Tinctur von
einer rothbraunen Farbe verlangt wn^, so wird mehrtägige Digestionswär-
me mit aufgelegtem Helme und mit Vorlage angewendet, damit nicht die
Dämpfe des starken alkoholisirtenWeingeistes den Kolben zersprengen. Bei
dieser Digestion erfolgt aber aus den bei Melker lulpwiricuz erörterten
Gründen eine theilweise Zersetzung des Alkohols, der durch wiederholtes
Abziehen über ätzendes Kall ganz und gar zerlegt wird; es bilden sich näm¬
lich aus den Vestandtheilea des Alkohols Kohlensäure und Pflanzensäure
(Essigsäure), die sich mit einem Theile Kali verbinden, daher man denn im

>



i.'

812 l'Inctura I^accae — Opli KenLioic»

Rückstände nach beendigter Digestion mehr kohlensaures in Alkohol un¬
auflösliches Kali findet, als das Aetzkali an sich enthielt; es bildet sich
ferner Wasser, in welchem sich das Kali auflöset, u,d eine im Alkohol
zu Voden sinkende Flüssigkeit bildet; endlich bildet sich eine harzartige,
dunkel gefärbte Substanz, die in Alkohol auflislick ist, und der Tinc-
tur die Farbe erthetlt. Die farbige Tinctur wird von den ausgeschie¬
denen Stoffen klar abgegossenund in kleinen vollgefüllten Gläsern auf¬
bewahrt, da bei gestattetem Zutritte der atmosphärischen Luft das Kali
Kohlensäure anzieht, und die Tinctur sich ganz und gar zersetzt, aus
welchem Grunde man auch wohl thut, nur eine dem gewöhnlich nicht
starken Verbrauche dieser Tinctur entsprechendeQuantität zu bereiten.

Eine nach obiger Vorschrift bereitete Tinctur hat eine gesättigt
rothbraune Farbe, einen sehr ätzenden alkalischen Geschmack und geistigen
Geruch. Je reiche sie an Alkohol und Aetzkali ist, desto besser ist sie.

Diese Tinctur wird in Tropfen innerlich gegeben, jedoch bloß in
destillirrem Waffer, ohne allen Zusatz, da sie fast alle Salze, mit Aus¬
nahme der kalihaltigen, zersetzt.

"I'incwr» I.»co»e. LacktlNttlir.
Nimm: gröblich gepulvertenKörn er lack eine Unze,

Alaun eine halbe Unze.
Koche mit

acht Unzen dcstillirten Wassers
zur Colatur von sechsUnze n. Zu der halberkaltettn Flüssigkeit
mische hinzu

Salbeiwasser,
Rosenwasse«, von iMm zwei Unzen,

und dann werde die Mischung fütrirt.
Sie ftp von angenehmer rother FaNe.

"T'inctui-a ^05cdi. Moschustmctllr.
Nimm: Moschus eine Drachme,

rectificirten Weingeist,
dcstillirtes Wasser, von jedem drei Unzen.

Digerire, bis der Moschus fast ganz gelöst seyn wird.
Sie fty von bräunlicher Farbe.

I'inclul'a Opil bensnioa. BenzoöhaltigeOpiumtinctur.
(l^Iixir nÄi'SAoricum.)

Nimm: gepulvertes Opium,
Benzoesäure,
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Camp her,
Anisöl, von jedem eine Drachme,
rectificirten Weingeist zwei Pfund.

Digerire, dann filtrire. Bewahre sie vorsichtig auf.
Sie sei) von gelber, wenig brauner, Farbe.
Anmerkung. Jede Unze enthält das Auflösliche aus un«

gefähr zwei und einem halben Gran Opium.

T'incwl-H Opii oi-ncat«. Sasranhaltlge OpillMtlNttur.

Nimm: gepulvertes Opium vier Unzen,
Safran anderthalb Unzen,
Gewürznelken,
Zimmtcassia, sämmtlich zerstoßen, vonjedemzwei

Drachmen,
unverfälschten Malagawcin acht und dreißig

Unze».
Gieße auf und digerire, bis das Opium soviel als möglich aufge,
gelöst ist. Dann ersetze, soviel es an Gewicht durch Verdun°
stung verloren haben wird, durch einen Zusatz von destillir»
rem Wa sser. Endlich presse aus, und nach dem Absttzculassen
filtrire. Bewahre sie vorsichtig den Verordnungen gemäß auf.

Sie seh von gelb-dunkelbraunerFarbe. Spec. Gew. «,o45
— !,055.

Anmerkung. Die Drachme enthält das Auflösliche aus
sechs Gran Opium.

Hermbstädt hat bei dieser Tinctur darauf aufmerksam gemacht,
daß der Wein nicht vermöge seiner geistigen Theile, sondern vermöge
seines Gehalts an Aepfelsäure,die auch in den sogenannten Sekten nicht
mangelt, wirksam sep, indem die Aepfelsäure sowohl den freien als auch
den an Mekonsäure gebundenen Antheil des Morphins in sich aufnimmt
und damit leicht lösbares äpfelsauresMorphin erzeugt, welches nun
mit der Mekonsäuregemengt, in dcr übrigen Flüssigkeit des Weins
gelöst die Wirksamkeit der Tinctur begründet.

Da das Polychroit des Safrans durch das Sonnenlichtzerstört wird,
so muß diese Tinclur gegen dasselbe geschützt aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist noch, daß das nach dieser Vorschrift bereitete Laudanum
bedeutend weniger Opium enthält, als das Laudanum der vorigen Pharma¬
kopoe, welches in einer Drachme das Aufiisliche «us in Gran Opium ent-

^'
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8i^ l'inctul» Npii «implex — Natanliae ZaecKarala

hielt, l Gran Opium war demnach in 6 Granen des vorigen Laudanums
enthalten, und da man auf eine Drachme Laudonum lon Tropfen rech¬
nen kann, so gehören zu einem Gran Opium 16 Tropfen, wogegen von
dem bisherigen Laudanum l« Tropfen 1 Gran Opium enthielten.

I'inowl-a Opi! 5implex. Einfache Opiumtinctur.
(I'incturll lliel,i>ici>.)

Nimm: gepulvertes Opium vier Unzen/
rectificirtcn Weingeist,
de st illirtes Wasser, von jedem neu «zehn Unzen.

Digerire, bis dasQpium soviel als möglich aufgelöst ist. Dann
ersehe, soviel es an Gewicht durch Verdunstung verloren haben
wird, durch einen Zusatz von rectificirtem Weingeiste.
Endlich presse aus und nach dem Absetzenlassenfiltrire. Bewahre
sie vorsichtig und den Verordnungen gemäß auf.

Sie sey von etwas dunller rothbrauner Farbe. Spec. Gew.
^ 0,955 — «,965.

Anmerkung. Die Drachme enthält das Auflösliche aus
sechs Gran Opium. _________

Um die Wirksamkeit dieser Tinctur zu erhöhen, hat Herrn bstüdt
vorgeschlagen, statt 9 Unzen Wasser nur 8 Unzen zu nehmen und i llnze
^celum concenlraluin zuzusetzen.

Hinsichts des Gehalts an Opium gilt das bei der vorigen Tinctur
Angemerkte auch bei dieser.

"l'inewra rini eoinpozlw. Zusammengesetzte Fichten-
tinctur.
(l_>oeo l'inctui'g« ÜAnorum. Statt der Holzessenz.)

Nimm: zerschnitteneFichtensprosscn drei Unzen,
geraspeltes Guajakholz zwei Unzen,
zerschnittenesSassafrasholz,
zerstoßene Wach holder beeren, von jedem eine Unze,
rectificirten Weingeist drei Pfund.

Die durch Digeriren ausgezogene Tinctur werde ausgepreßt und
filtrirt.

Sie sey von brauner Farbe.

"l'inetul'Ä liatanka« sÄccIlÄl'ata.
tanhatinctur.

Zuckerhaltige Ra-
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I'inotura liliel a<zu05» — t^ozarum aoillula 815

Nimm: zerschnittene Ratanhawurzel vier Unzen,
gebrannten Zucker zwei Unzen,
destillirtes Wasser vier Unzen,
Sprit sechzehn Unzen.

Digerire, presse aus und filmre.
Sie sep von gesättigt rother Farbe.

l'inetui-« Kliei «<zuo8a. Wäßrige Rhabarbertinctur.
Nimm: in sehr dünne Scheibchen geschnittene Rhabarber«

wurzel anderthalb Unzen,
sohlensaures Kali aus der Potasche drei

Drachmen.
Gieße auf

heißes destillirtes Wasser fünfzehn Unzen.
Die erkaltete Flüssigkeit colire unter gelindem Auspressen. Zu
zehn Unzen der klar abgegossenen Colatur mische hinzu

weiniges Zimmtwasser zwei Unzen.
Sie sey von gesättigt rothbrauner Farbe.

D» diese Tinctur sehr leicht dem Verderben unterliegt, so muß sie
nur in einer dem baldigen Verbrauche entsprechenden Menge bereitet,
und die vorrä'thige an einem kühlen Orte aufbewahrtwerden.

l'inetui-a Kiiei vinnsa. Wcinige Rhabarbertinctur.
(l^nco ^inoturH« l^l»ei Dareüi.)

Nimm: zerschnittene Rhabarberwurzel zwei Unzen,
gereinigte und zerschnittene Pomer anzen schalen

eine halbe Unze,
zerstoßenenkleinen Cardamom zweiDrachmen,
Malagawein zwei Pfund.

Digerire, presse aus und mische hinzu
gepulverten weißen Zucker drei Unzen.

Nach dem Absctzenlassengieße klar ab.
Sie sep von gelbbraunerFarbe.

Die Vorschrift der vorigen Pharmakopoe zur Bereitung dieser Tinc¬
tur enthält außer den hier angegebenen Ingrebientien noch eine halbe
Unze Alantertract.
*^in«wl-K Kaljai-um aoiäula. Säuerliche Rosentinctur.
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8l6 'lincwra Lcillae Kaiina — Valerian. aetnerea

Nimm: rothe Rosenblumenblätter anderthalb Un¬
zen,

verdünnte Schwefelsäure eine halbcUnze,
heißes gemeines Masser zwölf Unzen.

Macerire, dann colire und filtrire.
Sie sey von angenehmer rother Farbe.

1-inowra8ei1Ia6llaUna.KalihaltigeMeer,wiebcltinctur.
Nimm: zerschnittene Meerzwiebel zwei Unzen,

trockncs atzendes Kali zwei Drachmen.
Digerire in

zwölf Unzen rectificirten Weingeistes.
Dann presse aus und filtrire.

Sie sey von bräunlicher Farbe.

s'linewra Lennae. Sennatinctur.
Nimm: zerschnittene Sennesblätter drei Unzen,

zerstoßenen Kümmelsaamen eine Drachme,
zerstoßenen kleinenCardamom eine Drachme,
großeRosinen, nach herausgenommenen Saamen,

vier Unzen.
Macerire mit

drei Pfunden Sprit,
in verschlossenenGefäßen, und filtrire.

Sie sey von bräunlicher Farbe.

I'inewra 8ucolni. Bernsteintmctlir.
Nimm: gröblich gepulverten Bernstein sechs Unzen.

In einer eisernen Pfanne gelinde geröstet gieße auf
alkoholisirten Weingeist zwei Pfund.

In einem mit einem Helme verschlossenenKolben werden sie
bei gelinder Wärme digerirt. Dann filtrire.

Sie sey von bräunlicherFarbe.

I'inctura Valeriana« aetnerea. AetherischeBaldrian«
tinctur.

Nimm: zerschnittene Valdrianwurzel eine Unze,
Schwcfelätherweingeisi acht Unzen.



I^inct. Valetta«, ammon.— li-oclusoi I^eeac. Ü17

Durch Maceration in einem verschlossenen Gefäße werde die
Tinctur ausgezogen, welche klar abgegossen werde.

Sie stp von gelbbraunerFarbe.

'linotura Valeriana« ammoniata. AMllll)NMkhaltige
Baldriantinctur.

Clinetur« Vi>Ieri»n«s volatilis. Flüchtige Baldriantinctur.)
Nimm: frisch gepulverte Valdrianwurzel zwei Unzen,

weinige Ammoniakflüssigkeit zwölf Unzen.
Sie werden in einem verschlossenen Kolben unter öfterm Um¬
schütteln des Gefäßes macerirt. Die gesättigt braune Tinctur
gieße vorsichtig klar ab.

Anmerkung. Alle Tincturen müssen so lange digenrt wer¬
den, bis sie die erfoderteFarbe angenommen haben werden. Sie
müssen klar seyn (mit Ausnahme der Aepfeleisentinctur und der
weinigen Rhabarbertinctur), und müssen den Geschmack und Ge
ruch der angewandten Ingredientien haben. Sie müssen in gut
verstopften gläsernen Gefäßen aufbewahrt werden, welche für die
wäßrige Rhabarbertinctur klein auszuwählen sind.

^rnoV^ei deonioi. Brustkugelchen. Hustenkügclchen.
Nimm: gepulvertes Mimosengiinimi zwei Unzen,

fkorentinische Veilchen Wurzel,
russische Süßholzwurzel,
F enchelsaam en,
Anis, sämmtlich gepulvert, von jedem vierUnzen,
gepulverten gereinigtenLakrizen sa ft ein Pfun d,
gepulverten weißen Zucker neun Pfund,
T r a g a n t h, mit einer hinreichendenMenge gemeinen

Wassers zu Schleim gemacht, soviel
als crfodcrt wird,

damit nach den Regeln der Kunst eine Masse werde, aus wel¬
cher Kügelchen geformt werden.

^roonisei IpecaouanKae. Brechwllrzelkllgclchetl.
Nimm: zerschnittene Brechwurzel zwei Drachmen.

Gieße auf
heißes gcmeinesWasscr eine binreichcudcQuantität,

Dulk's preuß. Pharm«!. II. K5l

^>

>



5"

8 »8 Unguentum ^eruginig — K»8ili'ouinvet. cli8p.

und sie bleiben einige Stunden Hindurchan einem warmen
Orte stehen. Zu der ausgepreßten Colatur von einer Unze
setze hinzu

gepulverten Traganth, soviel als genug,
daß es mit

sechzehn Unzen gepulverten höchst weißen Zuk-
kers

eine Masse werde, aus welcher nach den Negeln der Kunst
Kügelchen von vier Gran geformt werden.

"I/nßuenwin ^ei-uginiz. Grünspansalbe.,
(l/nAuentum ^e^'^tiaeuln.)

Nimm: gepulvertes essigsaures Kupfer eine Unze,
gereinigten Weinstein drei Unzen.

Koche mit
einer hinreichenden Menge gemeinen Wassers,

bis sie hinreichend aufgelbst seyn werden. Dann colire, und
die Flüssigkeit werde bei gelindem Feuer zur Trockne verdampft.
Der Rückstand, der feuchten Luft ausgesetzt, zerstieße von selbst,
und der Flüssigkeit mische hinzu

gemeinen Honig zwölf Unzen.
Sie sey von der Cons/stenz eines Honigdicksaftes,von brau¬

ner Farbe, trübe. _________
UnFuenivirn Kasiliovlin. Kdmgösc^ht.

Nimm: Baumöl drei Pfund,
gelbes Wachs,
Geigenharz,
Hammeltalg, von jedem ein Pfund,
gemeinen Terpenthin ein halbes Pfund.

Bei schwachem Feuer geschmolzen werden sie colirt.
Sie sey von geldbrauner Farbe.

** Ilnßuentum basilieuin vet. üizp. SthtMrzeKönigs-
sallie.

Nimm: Baumöl zwei Pfund,
gelbes Wachs,
G cigenharz.
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